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Aktuelles Interview

Probleme und Hoffnungen
Ein bedeutender Teil der Produktionsvereinigungen und Industriebetriebe 

arbeitet bereits auf der Grundlage der neuen wirtschaftlichen Prinzipien. 
Seit Jahresbeginn sind noch weitere Betriebe und Vereinigungen von 
rund 20 Ministerien und einigen anderen Volkswirtschaftszweigen zu 
derartigen Formen der Arbeitsorganisationen übergegangen.

Mit unter den anderen Betrieben von Alma-Ata gestaltet gegenwärtig 
auch das Kollektiv der Werks „Forschen" der Produktionsvereinigung 
„Kastraktorodetal'* seine Arbeit mit wirtschaftlicher Rechnungsführung. 
Eben darum sind die konkreten Arbeitserfahrungen auf diesem Gebiet von 
überaus großem Interesse auch für andere Kollektive.

Im darauffolgenden „Freundschaff'-Interview äußern der Generaldirek­
tor der Produktionsvereinigung „Kastraktorodetal” Nikolai KROTOW und 
der stellvertretende Produktionsleiter Viktor RIFFEL ihre Meinungen und 
Erwägungen zum Problem der Anwendung, Festigung und Vervollkomm 
nung des neuen wirtschaftlichen Mechanismus in der Produktion.

Seit Jahresbeginn arbeitet 
Werkkollektiv unter neuen 
schaftlichen Bedingungen, 
welchen Ergebnissen Ist das

das 
wirt- 

Mit 
______ ____ _______  ...__  vorl- 

3e Planjahr abgeschlossen worden, 
as heißt nach der Einführung der

Staatlichen Gütekontrolle im 
Betrieb? Was hat sich inzwischen 
beim Übergang zu den neuen Wirt­
schaftsformen positiv verändert?

Nikolai KROTOW: Das 
gangene Planjahr war für 
Kollektiv sehr hart und aufrel- 

Art 
Werk- 

Plan 
zwar 

o___  wurde
davon nur ein Teil als gültig 
anerkannt. Es Ist tatsächlich ein 
deprimierender Zustand für den 
Arbeiter, wenn er nach getaner 
Arbeit plötzlich sieht, daß er et­
wa 70 Prozent davon unnütz ge­
macht hat. Die entstandene Situa­
tion könnte man als psychologi­
schen Druck bezeichnen. der 
durch die rapide gestiegenen 
Qualitätsansprüche verursacht 
wurde. Mehrere Jahre waren für 
die Arbeiter die Umstände, unter 
denen sie arbeiteten, „gesetz­
mäßig und rechtsgültig”. doch 
urplötzlich haben sie sich als 
falsch erwiesen. Einer derartigen 
Situation läßt sich nicht auf An­
hieb Abhilfe schaffen. Heute 
können wir bereits konstatieren, 
daß bei der Lösung dieser Eng­
pässe schon ein Jahr vergangen 
Ist. Aber auch zur Zelt wäre es 
falsch zu behaupten, daß wir da­
mit fertig geworden seien.

Unser Januarprogramm haben 
wir in sämtlichen Posten erfüllt, 

' doch die Planziele für Februar 
sind bei Vertragslieferungen nicht 
erfüllt worden. Zum einen spre­
chen die Januarergebnisse dafür, 
daß wir den gestellten Anforde­
rungen schon bald gerecht wer­
den können. Zum anderen aber 
zeugen die Februarresultate da­
von, daß es von einer Produk­
tionskontinuität noch verfrüht 
zu sprechen wäre. Im großen und 
ganzen stehen vor unserem Kol­
lektiv noch viele Probleme. Eini­
ge haben wir bereits gelöst, an 
anderen wird dahingehend ge­
arbeitet. Eine harte Nuß ist die 
technische Erneuerung der Pro­
duktion, ihre Modernisierung. In 
diesem Sinne ist dieses Problem 
kein kurzfristiges Programm. Es 
ist vielmehr ein ständiger Pro­
zeß. Einiges haben wir bereits 
geleistet. In der Abteilung für 
Zylinderlaufbüchsen ist bei­
spielsweise eine moderne auto­
matisierte Fließstraße montiert 
worden. Ihr Betrieb wird es er­
möglichen, jährlich die Produk­
tion von Zylinderlaufbüchsen um 
rund 400 000 Stück zu ver­
größern. Zusätzliche Kapazitäten 
sind auch in der Kolbenabteilung 
in Betrieb genommen worden. 
Dadurch wird man etwa 200 000 
Kolben für den PKW „Mosk- 
witsch” zusätzlich produzieren. 
Auf nahezu das Zweifache wird 
die Produktion durch die neuen 
Ausrüstungen auf dem Abschnitt 
für Kolbenbearbeitung ansteigen.

Welche Schlüsse können Sie n^ch 
dem Übergang zur Selbstfinanzie­
rung bereits ziehen?

Viktor RIFFEL: Irgendwelche 
Schlußfolgerungen hinsichtlich 
der Arbeit unter neuen Bedin­
gungen zu ziehen, ist noch zu 
früh. Doch im großen und ganzen 
dürfte man schon feststellen, daß 
sich die Wirtschaftstätigkeit des 
Betriebs verbessert hat. Als 
Beispiel könnte Ich die Kollektl

bend. Es war eine 
Sisyphusarbeit, denn die 
arbelter hatten Ja die Im 
vorgesehene Produktion 
wie immer geliefert, doch

ver- 
das

ve der zweiten Schmelzabtellung. 
der Kolbenabtellung, der Abtei­
lungen für Buntmetallschmelzen 
und für Volksbedarfsartikel 
nennen, die Ihre Arbeit unter den 
neuen Bedingungen erfolgreich 
gestaltet haben. Allerdings 
ben sich dabei die Fonds 
ökonomischen Stimulierung

bis 20 Prozent verrln-

ha­
der 
um

etwa 15 
gert.

Heute 
daß wir ,__
des Branchenministeriums rech­
nen können. Wir müssen 
selbständig entscheiden

hat es sich 
Jetzt kaum mit

erwiesen, 
Hilfe

Jetzt 
und 

Maßnahmen treffen. Dazu gibt es 
auch Reserven. Vor allem gilt es. 
die innerbetrieblichen Ressourcen 
zu mobilisieren und die Selbst­
kosten der Produktion zu senken. 
Inzwischen haben wir bereits die 
Arbeiterzahl zusehends reduziert.

Zugleich aber stellt es sich 
heraus, wie die Arbeitserfahrun­
gen zeigen, daß mehrere Leiter 
die wirtschaftlichen Methoden 
noch mangelhaft beherrschen. In 
all den vergangenen Jahren wa­
ren wir es derart gewöhnt, alles 
vom Staat zu bekommen, 
wir es heute 
können noch wollen, selbständig 
für unseren „Lebensunterhalt” 
zu sorgen. Die erste und wichtig­
ste Lehre daraus ist die schwache 
ökonomische Vorbereitung der 
Leiter. Denn in der Regel sind 
sie mehr oder weniger in 
Technik und Technologie beschla­
gen, was aber doch die 
gen Lehren” der V.’l 
llchkelt betrifft, 
sie noch ein 
Blatt.

Wie groß sind 
des Betriebs bei —  -------------- ,
der Wirtschaftsaktivität?

Nikolai KROTOW: Unsere
Produktionsgrundfonds sind um 
nahezu 50 Prozent veraltet und 
müssen durch neue, 
leistungsfähigere 
maschinen und Fertigungsstraßen 
ersetzt werden. Gegenwärtig ist 
es die Aufgabe Nr. 1. Die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
bezweckt vor allem eine volle 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
des Betriebs. Doch davon zu 
sprechen, wäre heute noch zu 
früh, denn der Staatauftrag be­
trägt In der Produktion rund 96 
Prozent. Und die übrigen vier 
Prozent sind für die Entwicklung 
der Wirtschaftsaktivität nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein. 
Dadurch kommen wir auf keinen 
grünen Zweig.

Eigentlich ist die Situation mit 
dem Staatsauftrag ein Paradox. 
Zum einen sind die Betriebe, die 
einen hohen Anteil des Staats­
auttrages In ihrem Arbeitspro­
gramm haben, der Meinung, daß 
dies bei weitem keine Gabe Got­
tes ist, denn dadurch werden 
ihre Initiativen bei der Entwick­
lung der Wirtschaftsaktivität fast 
völlig gehemmt. Zum anderen 
aber möchten diejenigen Betrie­
be, die geringe Staatsaufträge 
haben, ihren Anteil an der Ge­
samtproduktion wesentlich ver­
größern, denn ein Staatsauftrag 
bedeutet vor allem eine Garantie 
für Produktionsabsatz, für Ma­
terial- und Rohstoffversorgung, 
für die gleichmäßige Auslastung 
der Produktionskapazitäten und 
für die volle Beschäftigung der 
Arbeiter, Kurzum, der Staatsauf­
trag begünstigt das wirtschaft­
liche Aufblühen eines Betriebs.

Die Gegensätze liegen somit

daß 
förmlich weder

‘ „stren- 
Wlrtschaft- 

so sind sie für 
unbeschriebenes

die Möglichkeiten 
der Entwicklung

moderne, 
Werkzeug-

klar auf der Hand und lassen sich 
zur Zelt nicht beseitigen. Das 
Problematische liegt noch darin, 
daß ein Betrieb, der seine Wirt­
schaftstätigkeit selbständig ge­
staltet und sich dabei auf einen 
Gewinn orientiert, die Produktion 
wenig gewinnbringender Erzeug­
nisse einstellt. In dieser Hinsicht 
Ist der Staatsauftrag ein wlchtl 
ges Mittel, um auch die Interes­
sen der Verbraucher zu beschüt­
zen. Womöglich Ist der Staatsauf- 
tfag auch nicht das Beste, doch 
ohne Ihn wäre es. glaube Ich. 
noch schlimmer.

Welche Aufgaben stehen vor dem
bei 

neuen

Welche Aufgaben stehen voi 
Kollektiv in diesem Planjahr, 
was bildet den Schwerpunkt 
der Vervollkommnung der 
Wirtschaftsmethoden?

Viktor RIFFEL: Der Übergang 
des Betriebs zur Selbstfinanzie­
rung und Eigenerwirtschaftung 
erfolgte unter den Bedingungen 
des traditionellen Wirtschafts­
mechanismus. Natürlich er­
schwert dieser Umstand die
Wirtschaftstätigkeit des Betriebs 
wesentlich. Eben darum können 
wir noch nicht Arbeitsresultate 
erreichen, mit denen wir rechne­
ten. Und wenn man unsere 
Leistungen seit Jahresbeginn 
überprüft, so kann man feststel 
len,- daß wir nicht eben unser 
Mögliches getan haben. Dabei 
sind wir darauf gestoßen, daß bei 
weitem nicht alle die Bedingun­
gen der Selbstfinanzierung ak­
zeptieren. Keiner sagt das offen, 
doch viele behindern durch ihre 
Handlungen den Übergang zu 
den neuen Wirtschaftsmethoden. 
Wir arbeiten noch nicht 
drei Monate unter den 
wirtschaftlichen 
Darum dürfen wir noch 
behaupten, daß wir die neuen 
wirtschaftlichen Methoden schon 
völlig beherrschen. Wir müssen 
noch vieles hinzulernen. Und das 
Ist, glaube Ich, unser wichtigstes 
Anliegen für die nächste 
kunft. Wir müssen uns 
auch mehr um die Sorgen 
Belange der werktätigen 
sehen kümmern und neue' Kader 
heranbilden. Darauf richten wir 
unsere Bemühungen.

Im sozialen Bereich wollen 
wir schon Im nächsten Jahr ein 
Wohnheim mit 600 Plätzen bau­
en. In diesem Jahr soll ein 
dergarten mit 300 Plätzen 
richtet werden. 50 Arbeiterfami­
lien werden ihre Wohnverhältnis­
se verbessern können.

Die ökonomischen Erforder­
nisse und die sozialen Belange 
bilden eine Einheit. Wir dürfen 
das nicht vergessen. Wir planen 
schon in der nächsten Zelt, sol­
che Begünstigungen für die Ar­
beiter einzuführen, die es nach 
fünf Jahren guter Arbeit er­
möglichen, ihnen die Reisekosten 
zu einem Erholungsheim oder 
einem Kurort zu bezahlen.

volle 
neuen 

Bedingungen.
nicht

Zu- 
dabel 

und 
Men-

Kin­
er-

Das Werkkollektiv hat ein 
umfangreiches Arbeitsprogramm 
zu bewältigen. Natürlich werden 
dabei noch mehrere ~ 
auf tauchen, denn beim 
zur Selbstfinanzierung 
nerwlrtschaftung sind 
Veränderungen In der 
nicht sofort zu erwarten, 
gilt es, noch viel Mühe 
wenden und geduldig zu arbei­
ten. Denn es ist Ja heute gar
nicht selten, daß die neuen Wirt­
schaftsprinzipien der Öf­
fentlichkeit mit Siegermiene ver­
kündet werden, etwa so: Das Kol­
lektiv der Produktionsvereini­
gung Sumy ist zur Selbstfinanzie­
rung übergangen und hat darauf 
aufbauend, beachtliche Leistungen 
erzielt. Dabei verschweigen wir, 
daß diesem Erfolg 
Jährige, aufreibende 
gründe Hegt.

Daher geben wir 
nicht den Illusionen 
Meisterung der 
Schaftsformen wäre ein Kinder­
spiel. Zugleich aber setzen wir 
feste Hoffnungen darauf.

Probleme 
Übergang 
und Eige- 
drastlsche 
Ökonomik

Dabei 
aufzu-'

eine lang-
Arbelt zu-

uns 
hin, 

neuen

heute 
die 

Wirt-

Die Handelsbetriebe der Republik schlie­
ßen in letzter Zeit gern Vereinbarungen mit 
der Möbelfabrik Taldy-Kurgan ab. Die hier 
hergestellten Sesselgarnituren erfreuen sich 
großer Nachfrage unter den Käufern. Wichtig 
Ist auch, daß sich die Taldy-Kurganer als 
zuverlässige Partner erwiesen haben und alle 
Lieferungen termingerecht erfüllen.

Seit das Kollektiv der Fabrik seit Jahres­
beginn zu den neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung übergegangen ist. arbeitet es 
In gutem Gleichmaß und mit Vorsprung. Wie 
Im Plan vorgesehen, wird Jetzt die Produk­
tion einer neuen Sesselgamltur vorbereitet, 
die die Bezeichnung ..Aksu" erhalten hat.

Unsere Bilder: Alexander Dehl nennt man 
In der Fabrik einen Meister ,.Goldene Hän­
de.”

Die Brigade der Schleiferinnen von 
Katharina Görzen Ist sicherer Spitzenreiter 
Im sozialistischen Wetbewerb.

Fotos: Jürgen Witte

Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Schrittmacher geben das Tempo an
Für die Bauleute von Aktjubinsk ist der Name Alexander DUTT ein 

konkreter Begriff. „Sie meinen doch bestimmt den Dutt, der mit seiner 
Brigade das Jahresprogramm in sechs Monaten schaffen will?" — so reagiert 
man auf die Frage nach dem Vorhaben der Aktivisten. Manche glauben an 
die Kräfte des Kollektivs, andere bezweifeln die Realität des Beginnens. 
Unser ehrenamtlicher Korrespondent Viktor Rogge lernte Duft und seine 
Kollegen persönlich kennen. Hier seine Meinung über das von der Brigade 
gestartete Vorhaben.

Anfangs sohlen die Initiative 
selbst für die Fachleute aus un­
serem Trust verdächtig zu sein. 
„Ist vielleicht ein Fehler In der 
Arbeltsplanung unterlaufen?” — 
so fragte man mich, als Ich den 
Vorschlag unterbreitete.

Ich erklärte Jede Position un­
serer erhöhten Verpflichtungen, 
zeigte den Ingenieuren die Un­
terlagen und d|e konkreten Be­
rechnungen. Man wolle sich die 
Sache überlegen, hieß es dann.

Sehr dankbar bin Ich dem 
Sekretär des Partelkomitees Vik­
tor Mischulin und dem Vorsit­
zenden des Gewerkschaftsrates 
Alexander Bopp, die seinerzeit 
selbst Bauleute waren und sich in 
den Feinheiten unseres Berufes 
gut auskennen. Sie hatten die 
ökonomische Situation In der 
Brigade gründlich studiert und al­
le Berechnungen überprüft. Be­
sonders imponierte ihnen die Tat­
sache, daß wir konkrete Verträge 
mit den Partner abgeschlossen 
hatten, und daß diese bereit wa­
ren, uns in Jeder Neueinführung 
zu unterstützen, was von den 
Leitern der vier kooperierenden 
Betriebe auch signiert wurde.

Kurzum, wir hatten uns das 
Ziel gesteckt, die Normen täglich 
zu mindestens 200 Prozent zu er­
füllen. Einerseits war die Beun­
ruhigung der Kollegen aus der 
Planabteilung völlig berechtigt: 
Entweder erwies sich ihre Nor­
mung als lückenhaft oder war es 
bei uns am Objekt schlecht um 
die Auswertung der Ergebnisse 
bestellt.

Wir hatten uns dann so geei­
nigt: Sie gewähren uns alle Rech­
te, und wir laden sie als Kommis- 
slonsmlitglleder zur Übergabe des 
Hauses ein. Welche Garantien 
konnten wir außerdem noch ge­
ben? Hatten wir ja nur unseren 
heißen Wunsch, das Letzte aus 
der Bautechnik herauszuholen, 
unsere Partner zu Bestleistungen 
aufzumuntern und die Bester­
gebnisse vom vergangenen Wirt­
schaftsjahr zur Dauerleistung zu 
machen.

So hatten wir mit der Arbeit 
begonnen. Sie haben es wohl 
schon gemerkt: In unserer Briga­
de gibt es keinen, der sinnlos 
über den Bauplatz hin- und her­
wandelte, wie das auf manchen 
Bauobjekten der Stadt üblich ist. 
Ich habe meine Kollegen aufge­
fordert: Bist du mit deiner Tages­
aufgabe fertig, so sitze nicht un­
nütz herum — hilf deinem Part­
ner oder such dir eine andere Ar­
beit. Hier gibt es Ja Immer viel 
zu tun, man muß nur den richti­
gen Wunsch dazu haben.

Den ersten Monat arbeiteten 
wir ohne den Koeffizienten des 
Lelsitungsbeltrags, was Im vor­
aus bedingt war. Aber dann sahen 
die Kollegen ein: Man muß den­
noch eine Differenzierung ein­
führen, aber sehr taktvoll, um 
die Interessen der Kollektivmit­
glieder nicht zu schmälern. Und 
da erwiesen sich diese ,,zusätz­
lichen” Hilfeleistungen, die je­
der aus freien Stücken ausführte, 
als sehr nützlich. Sie bestimmten 
gerade den Koeffizienten des 
Arbeitsbeitrags.

MH einem Wort selbst 
oberflächlicher 
wies sich, daß 
duktlvltät in der Brigade um fast 
92 Prozent angewachsen war. Au­
ßerdem beachteten wir sehr 
streng die vom Brigaderat er­
arbeiteten Normen der Roh­
stoffeinsparung: Es war unter an­
derem vorgesehen, Im Monats­
schnitt Baumaterialien für etwa 
20 000 Rubel zu sparen.

Das soll aber nicht bedeuten, 
daß für eine Ziegelmauer weni­
ger Mörtel oder Ziegel verbraucht 
werden. Sie wissen Ja. wie man 
manchmal damit umgeht: Der 
Maurer greift nach einem Backt 
stein, doch’dieser geht plötzlich 
entzwei. Weg damit! Es muß ein 
ganzer her! Oder der Gehilfe 
schmettert dir den Mörtel mit so 
viel Schwung auf die Mauer, daß 
die Hälfte davonspritzt.

Wir lernten umsichtig und zu­
gleich rasch bauen. Jedes Kilo­
gramm Mörtel, jedes Kubikme­
ter Bauholz zählte. Einmal be­
obachtete Ich unsere Jungarbei­
ter Nikolai Tscherwlnok und 
Marat Auchanow, wie sie Nägel 
auf dem Bauplatz sammelten.

„Was habt ihr denn hier vor?” 
fragte ich sie erstaunt.

„Nichts besonderes, Brigadier”, 
antwortete Marat. „Wir sind mit 
dem Mittagessen fertig, und trei­
ben ein bißchen Gymnastik.”

Es stellte sich heraus, daß ih­
nen eine Kiste Nägel vom zwei­
ten Stock heruntergestürzt war, 
und sie wollten nun den Verlust 
beseitigen. Ich möchte Jetzt fra­
gen: Tut man das in allen Briga­
den? Schade, daß man
manchmal mit dem volksei­
genen Gut nachlässig um­
geht, daß man Baustoffe ver­
schleudert. Und in einer Brigade 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung lernt man erst richtig 
wirtschaften, well Ja ein jeder

Neue Landstraßen
entstehen

Im Kolchos „Kommunistl- 
tscheskl” des Rayons Kurdal. 
Gebiet Dshambul, wird Jetzt die 
Beförderung volkswirtschaftlicher 
Frühjahrsgüter zum Arbeitsplatz 
der Mechanisatoren weniger Zelt 
in Anspruch nehmen. Hier wur­
de vor kurzem eine neue Zu­
fahrtsstraße in Betrieb genom­
men, die den entlegensten Feld­
stützpunkt mit der Zentralsied­
lung des Agrarbetrlebs verbin­
det. Belm Bau von Autostraßen 
finden die örtlichen Baustoffe 
eine breite Anwendung.

(KasTAG)

Effekte der Familienarbeitsgruppe
Im Herbst vorigen Jahres bil­

dete der Arbeitsveteran 
Preis mit seinen Söhnen

Jakob 
____ ___  _____ _______ Hein­
rich und Jakob 1m Sowchos 
..Wjatscheslawskl“ eine Familien­
arbeitsgruppe für Intensivmast. 
Alle drei sind In 
keine Neulinge. Deshalb rief bei 
den Dorfeinwohnern 
sehr die Gründung 
beltsgruppe Staunen 
sondern vielmehr der Umstand, 
daß die Familiengruppe Preis ei­
nen der kompliziertesten und 
rückständigsten Abschnitte — 
die Farm für die Nachzucht von 
Jungrlndern — übernahm. Wuß­
te man doch, daß die Arbeitsbe­
dingungen hier schlecht und die 
Kennziffern niedrig waren.

Die FamlUengruppe nahm die 
Sache zügig in Angriff und reno­
vierte das Farmgebäude für die 
bevorstehende Vlehüberw I n t e- 
rung, In dem 300 Rinder unter­
gebracht wurden Unwelt der

der Viehzucht

nicht so 
dieser Ar- 

hervor,

Farm wurde eine 
baut sowie ein 
für die Jungtiere eingerichtet; an 
einen ,,Belaruß”-Schlepper wur­
de ein Hänger für eine mobile 
Futterverteilung gekoppelt. Die 
Preis-Leute arbeiteten von früh 
bis spät, ohne auf die Uhr zu 
schauen.

Und doch klappte in der Ar­
beit der FamlUengruppe nicht 
alles auf Anhieb. So lagen In den 
ersten Monaten die Zumastge­
wichte der von Ihnen betreuten 
Rinder unter den geplanten, 
was auf Stockungen bei 
der Futterversorgung zurückzu­
führen Ist. Die Viehzüchter for­
derten von der Sowchosleltung, 
eine störungsfreie Arbeit der 
Futterküche zu organisieren, um 
die Masttiere mit vollwertigen 
Futtermitteln zu versorgen. Mit 
diesen Fragen wandten sie sich 
an den Sowchosdlrektor Nikolai 
Jaschnlk. und warfen sie auch auf

Mastanlage gc- 
Auslaufgelände

Versammlungen auf. Die Sache 
kam allmählich Ins Rollen.

Seitdem sind auch die Zu- 
mastgewlchte merklich gestiegen. 
„Ab Januar Hegen die monat­
lichen Gewichtszunahmen über 
dem Plan hinaus”, erzählt der 
Gruppenleiter Jakob Preis. ,,Von 
unserer Arbeitsgruppe werden 
die Rinder nicht nur schlechthin 
betreut und gepflegt, sondern 
wir führen auch alle Velerlnär- 
maßnahmen selbständig durch, 
well Ja meine Söhne Heinrich 
und Jakob von Beruf • Zootech­
niker sind.”

Die Preis-Arbeitsgruppe hat 
noch eine Besonderheit: Sde er­
zielt nicht nur hohe Zumastge­
wichte, sondern auch die Im Sow- 
chosdurchschnltt niedrig s t en 
Selbstkosten der Tierproduktion.

„Dies ist eine sehr wichtige 
Kennziffer”, meint der Cheföko­
nom des Agrarbetrlebs Pjotr Kim. 
.^Deshalb gestalteten noch einige

Arbeitsgruppen der Viehzüchter 
ihre Arbeit nach der Intensivtech­
nologie. Außerdem werden be­
reits die ersten Schritte zur Ent­
faltung des Pachtvertrags ge­
tan.”

Die aus erfahrenen. Tierzüch­
tern Peter Frank, Wilhelm Lo­
renz und Alexander .Schöneberg 
bestehende Intensivarbeitsgruppe 
kann auf Ihre Arbeitsergebnisse 
auch mit Recht stolz sein. Sie 
halten viel auf ihre Arbeiterehre 
und sind stets mit Leib und Seele 
bei der Sache.

Ihre Gruppe wetteifert mit der 
Gruppe Preis, die ihnen vorläu­
fig noch voraus Ist. Beide Kollek­
tive arbeiten .unter vollem Kräfte­
einsatz, denn sie haben dassel­
be Ziel — mehr Tierproduktion 
bei Minimalaufwand zu erhalten.

Leo ARENDT

Gebiet Zellnograd

bei 
Betrachtung er- 
dle Arbeltspro-

versteht, daß von seiner Einstel­
lung zur Arbeit das Endergebnis 
abhängt.

Heute hat unsere Brigade gu­
te Leistungen aufzuweisen. Wir 
sind unserer Aufgabe zu 75 Pro­
zent gerecht geworden, wobei 
Baustoffe bereits für drei Ar­
beitstage gespart worden sind. 
Dazu hat in großem Maße der 
Leistungsvergleich beigetragen, 
den wir mit allen Mitteln zu 
entwickeln suchen. Unsere Part­
ner — die Komplexbrigade um 
Viktor Oldenburger aus dem 
Trust „Aktjubshllstrol” — 
möchten uns In nichts nachste­
hen; sie haben ebenfalls erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen und wollen ein 86- 
Famlllenhaus bis zum 28. Juni 
dieses Jahres fertigstellen. Jeden 
Monat veranstalten wir Treffen 
zwecks Erfahrungsaustausch, oft 
besuchen wir einander auf 
Objekten.

Leider gibt es heute in 
tjublnsk nur zwei Brigaden, die 
so hohe Verpflichtungen 
nommen haben. Ich weiß 
daß es selbst bei unseren Nach­
barn, bei den Bauleuten aus der 
Verwaltung „Prommontash” vie­
le Reserven gibt, die leider un­
genutzt bleiben. Den Vorschlag, 
das Beginnen zu unterstützen, 
haben sie zurückgewiesen; „Ihr 
braucht hohe Verdienste und Or­
den, so rackert euch nur ab. Wir 
wollen uns nicht überanstrengen.” 
Ich halte diese Psychologie für 
schädlich. Geht es doch nicht 
nur um den Arbeitslohn (obwohl 
auch das von Bedeutung Ist)! Je 
rascher wir das Wohnhaus er­
richten, desto schneller werden 
die Leute hier Einzug feiern. 
Mir und meinen Kollegen geht es 
darum, daß man den Nutzen un­
seres Handels anerkennt. Gibt 
es denn ein edleres Unterfan­
gen?

den

Ak-

über- 
aber.

Pulsschlag unserer Heimat
Moldauische SSR-------

Wissenschaftler 
als Partner

des Feldbauern
Eine neue Form der Bezie­

hungen haben die Wissenschaftler 
der moldauischen Wissenschafts- 
Produktionsvereinigung „Glbrld” 
zu den Landwirtschaftsbetrieben 
hergestellt. Ihr Hegt ein Vertrag 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung zugrunde, der etwas die 
Hälfte der Kolchose und Sow­
chose der Republik zu einem For- 
schungs- und Produktionssystem 
vereint. Die Malskallbrlerwerke 
haben begonnen. Ihnen Saatgut 
für die Frühjahrsaussaat zu lie­
fern.

Die Landwirtschaftsbetriebe, 
zu dem System gehören, erhal­
ten das Saatgut entsprechend den 
konkreten Bedingungen auf Je­
dem Schlag. Wenn die Wissen­
schaftler den Feldbauern ein 
Sortiment ihrer Hybriden und die 
Anbautechnologle anbieten, wis­
sen sie, daß diese Arbeit durch 
Abführungen von den Zusatzko­
sten der Bruttoproduktion oder 
von dem im Vertrag nicht vorge­
sehenen Mehrgewinn entlohnt 
wird. Das Hauptkriterium für die 
Bewertung der ArbeitsqualItät 
Ist aber der ökonomische Nut­
zen aus der Anwendung der Ent­
wicklungsarbeiten.

Im vergangenen Jahr haben 
hier 60 Betriebe, die sich an dem 
Experiment zur Elinführung des 
Systems beteiligten, durch die 
Steigerung der Ernteerträge das 
Bruttoprodukt von Getreide und

Saatgut bei Mals um das 1,5- bis 
1,7fache erhöht. Das ist die beste 
Agitation für die Beziehungen 
zwischen Wissenschaft und Pra­
xis auf der Basis der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Derzeit bestehen 380 Verträge; 
einige davon wurden mit Land­
wirtschafsbetrieben der Ukraine 
und des Gebietes Moskau abge­
schlossen.

Armenische SSR

Obstanlagen 
im Gebirge

Als erste begannen Im Früh­
jahr In der Republik die Sowcho­
se „Sejtun” und „Achtanak”. die 
Obstplantagen anzulegen. Die 
Pfirsich- und Aprikosenanlagen 
werden sich In diesem Jahr Im 
Rayon um viele Hektar vergrö­
ßern.

Einen großen Obstgarten Ar­
meniens nennt man den ” 
Nojemberjan. Jährlich 
von hier aus über 5 000 
nen Frischobst und konservierte 
Erzeugnisse In verschiedene 
Landestelle versandt.

Das Arbeitsprogramm Ist um­
fangreich. In diesem Jahr wird 
die Fläche der Obstanlagen In der 
Republik um nahezu 1 oOO Hekt­
ar vergrößert. Besondere Beach­
tung schenkt man der Entwick­
lung des Kernobstes sowie der 
Verjüngung der Anlagen. Im 
Rayon Nojemberjan sollen bei­
spielsweise etwa 500 Hektar al­
te Bestände erneuert werden.

In den letzten Jähren haben 
sich die Obstanlagen immer wei­
ter In die Berge ausgedehnt.

Rayon 
werden 

Ton-

Turkmenische SSR ---------

Aussaat begann
Mit der Baumwollsaat haben 

die Feldbauern Turkmeniens be­
gonnen. Als erste haben die 
Werktätigen des Kolchos „Praw- 
da“ im Rayon Tedschen die Sä­
maschinen in Gang gesetzt.

In diesem Jahr baut man nicht 
auf die Erweiterung der Anbau­
fläche für diese wichtige Kul­
tur, sondern auf die Verbesse­
rung der Agrotechnlk ihres An­
baus, den hohen Findertrag von 
qualitätsgerechten Fasern. Vor 
dem Agrar-Industrie-Komplex 
der Republik stehen bedeutende 
Aufgaben, die auf dem IV. 
Unionskongreß der Kolchos­
bauern genau formuliert wurden. 
Bedeutende Veränderungen ge­
hen auch im Baumwollanbau vor 
sich. Der Übergang zu ökonomi­
schen Methoden der Wirtschafts­
führung, die Erweiterung direk­
ter Verbindungen der Baumwoll­
anbaubetriebe und der verarbei­
tenden Industrie, Ihre gemeinsa­
me Interessiertheit am Endresul­
tat eröffneten breite Möglichkei­
ten für die Entfaltung des Unter­
nehmungsgeistes. Das wieder um 
wird den Agrarbetnieben dabei 
helfen, die Aussaat gewissenhaf­
ter vorzubereiten.

Die Grundlagen für eine gute 
Ernte wurden noch im Herbst ge­
schaffen. Die Fläche der Saatfol­
ge wurde erweitert, und der Me- 
Horatlonszustand von Zehntausen­
den Hektar Baumwollanbauflä­
che verbessert. Eine neue, sehr 
ergiebige Sorte der Baumwoll­
sträucher, die von den turkmeni­
schen Selektionären gezüchtet 
wurde, findet breite Anwendung.

In diesem Jahr sollen dem 
Staat 1 280 000 Tonnen des Roh­
stoffs bereitgestellt werden.
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Sie waren 
die ersten

Zum 70. Jahrestag der Errichtung 
der Sowjetmacht in Alma-Ata

Nicht weit von Wemy, hinter 
der Siedlung Tastak, lag am Ufer 
eines Gebirgsflüßchens der ein­
same Hof des Siebenstromgebiets­
kosaken Pjotr Beresowski. Seine 
Familie war elf Personen groß. 
Sie alle brauchten Essen, Klei­
der und Schuhe, arbeiten konnte 
aber fast keiner — die einen wa­
ren schon alt, die anderen noch 
zu Jung.

Der dritte der Kinder, Alexan­
der, war ein ausgesprochen be­
gabter Junge. Die Eltern träum­
ten davon, daß er nach Beendi­
gung städtischen1 Vierklassen­
schule vielleicht einmal Sled- 
lungsschrelber oder vielleicht so­
gar Offizier werden könnte. Doch 
Sascha rechtfertigte die Erwar­
tungen der Eltern nicht. Als er 
siebzehn Jahre alt war, ging er 
freiwillig an die Front und kam 
als Soldat nach dem Fernen Os­
ten — es war die Zeit des Kriegs 
gegen Japan.

Zwei Jahre des schweren rus­
sisch-japanischen Krieges hinter­
ließen Im Gedächtnis des Kosaken 
eine tiefe Spur. Dort, im Femen 
Osten, geriet er unter den Ein­
fluß revolutionär gesinnter Solda­
ten und man verdächtigte ihn der 
Unzuverlässigkeit. Daher demo­
bilisierte man Beresowski bald.

In Werny angekommen, freun­
dete sich Alexander rasch mit 
den Mitgliedern einer revolutionä­
ren Gruppe unter Leitung von 
K. W. Owtscharow an. Ihr Treff­
punkt war das Haus Nr. 53 in 
der Pusdhklnstraße. Hier befand 
sich die mechanische Werkstätte 
von K. W. Owtscharow.

Im Auftrag der Illegalen Grup­
pe besuchte Alexander Kosaken­
siedlungen. Damals fanden die 
Einwohner verschiedener Ort­
schaften des Siebenstromgebiets 
unter ihrer Post sogenannte 
„Briefe an sibirische Kosaken“ 
und andere Proklamationen der 
Sozialdemokratischen Arbeiter, 
partel Rußlands.

Die Polizei und die Gendar­
men liefen sich die Beine ab, 
konnten aber lange nicht heraus­
finden, wer diese Proklamatio­
nen verbreitete.

Aber eines Tages, im August 
1907, wurde Alexander, der sich 
wieder auf die fällige Reise be­
geben wollte, von der Polizei 
festgenommen. Bel der Durchsu­

Ruhmreiche 
Bildungsstätte 
Die zweifache Rotbanner-Gar- 

de-OlIizlershochschule „W. I. Le­
nin“ für Kommandeure der Pan- 
zertruppen In Uljanowsk, Träge­
rin des Ordens „Roter Stern“, 
Ist eine ALtersgenossln der so­
wjetischen Streitkräfte,

Die Absolventen der Offiziers­
hochschule verteidigten mit der 
Waffe in der Hand die Errungen­
schaften der Oktoberrevolution 
Im Bürgerkrieg, beteiligten sich 
an den Kämpfen bei Chalchyn- 
gul und am Chassan-See, vertei­
digten Leningrad gegen die 
Weißfinnen und standen auf Le­
ben und Tod Im Großen Vater­
ländischen Krieg.

Sie Ist im fernen Jahr 1918 
gegründet worden. Seitdem ha­
ben ihre Schüler durch Ihre Hel­
denmut und Tapferkeit noch 
mehr zum Kampfruhm der Hoch­
schule beigetragen. Sie zählt 
mehr als 70 Helden der Sowjet­
union. Auch in unseren Tagen 
gab es unter den Soldaten-Inter- 
natlonallsten, die dem Volk 
Afghanistans Hilfe leisteten, vie­
le Absolventen der Offiziershoch­
schule von Uljanowsk. Die Offi­
ziersschüler der 80er Jahre 
bemühen sich, In Jeder Hinsicht 
Ihren älteren Brüdern und Vätern 
zu ähneln. Sie folgen der Divise 
„Auf Leninsche Art leben und 
arbeltenl“

Unser Bild: Eine Abteilung auf 
dem Marsch. Foto: TASS 

chung stellte es sich heraus, daß 
sein Sattelkissen mit Proklama­
tionen gefüllt war. Alexander 
wurde verhaftet.

Beresowski kam vor das Be­
zirksgericht Werny. Bel der Ge­
richtsverhandlung blieb er stand­
haft und verriet seine Kameraden 
nicht. Man verurteilte ihn zu le­
benslänglicher Zwangsarbeit mit 
Entzug der bürgerlichen Standes- 
und Vermögensrec h t e. Die 
Zwangsarbeit wurde dann durch 
lebenslängliche Verbannung nach 
Sibirien ersetzt, die er im Amts­
bezirk Worobjowski Im Gouver­
nement Jenisejsk abbüßte.

Im Jahre 1913 wurde er da­
von durch eine Amnestie anläß­
lich des dreihundertjährigen Ju­
biläums der Romanow-Dynastie 
erlöst. Die Verbannung wurde 
durch eine freie Ansiedlung in 
Westsibirien ersetzt. Zu seinem 
Wohnort wählte er Barnaul. In 
Barnaul arbeitete er 1m Verlag 
der Zeitung „Altai“. In der Ver­
bannung hatte Alexander seine 
Lebensgefährtin, die politisch 
verbannte Lehrerin Jelena Belo­
wa kennengelennt.

Nach der Februarrevolution 
kehrten Alexander Beresowski 
und Jelena Belowa In das Sie­
benstromgebiet zurück.

In Wemy trifft Alexander 
Petrowitsch mit großer Freude 
seinen alten Freund Karp Ow­
tscharow. Sie wurden Mitglieder 
eines politischen Zirkels.

Im November 1917 trat die 
sogenannte „Heeresreglerung“ 
der Kosaken zu einer Beratung 
zusammen, auf der die Frage des 
Anschlusses des Kosakenheeres 
des Siebenstromgebiets an den 
sogenannten „Süd-Ostbund“ ent­
schieden werden sollte. Der auf 
dieser Beratung anwesende Be­
resowski hielt eine Ansprache, 
die von den armen Kosaken und 
Soldaten unterstützt wurde, und 
vereitelten mit seinen Entlar­
vungen das Vorhaben der Offizie­
re. Die Beratung endete ohne Er­
folg.

Im Dezember 1917 beschloß 
die Heeresführung, „Beresowski, 
Alexander Petrowitsch, ist als 
Verräter am Kosakentum zu ver­
haften und zu erschießen, der Fa­
milie den Kosakenstand abzu­
sprechen, sie aus dem Sieben­
stromgebiet auszuweisen und ihr

Bändigung des Feuermeeres
In der UdSSR werden jährlich 150 000 Brände registriert und von der 

Feuerwehr durchschnittlich 20 000 Menschen aus den Flammen gerettet.
Diese Angaben liegen niedriger als die anderer entwickelter Staaten. In 

den USA käme es jedes Jahr zu 500 000 bis 600 000 Bränden, denen 8 000 
Menschenleben zum Opfer fallen.

Im Falle eines Brandes ist in jeder beliebigen Stadt die Feuerwehr inner­
halb von zehn Minuten an Ort und Stelle.

Auch die Ausbildung der Feuerwehrleute in der UdSSR sei nach Meinung 
ausländischer Experten außerordentlich gründlich. In den Hochschulen 
dauert sie vier und in den Fachschulen zwei Jahre. In Großbritannien wer­
den für diese Ausbildung nur drei bis sechs Monate aufgewandt.

Für die bei der Feuerbekämp­
fung bekundete Tapferkeit und 
Heldenmütlgkeit wurden neun 
Mitarbeiter der Feuerlöschmann­
schaft von Temirtau mit den Me­
daillen „Für Heldenmut beim 
Brandlöschen“ ausgezeichnet. Un­
ter denen, die sich bei der Ret­
tung der Menschen und des so­
zialistischen Eigentums beson­
ders hervortaten, sind drei Ange­
hörige des Mllltär-Feuerwehr- 
kommandos Nr. 10 — der Ab- 
tellungskommandeur Sergeant 
Albert Miller und die Soldaten 
Wladlslaw Fester und Sergej Sy- 
rowatko.

So schätzt das Handeln der 
Feuerwehrmannschaft der stell­
vertretende Leiter des Militär­
feuerwehrkommandos Nr. 10 
J. Kurbatow ein: „Das Unglück 
geschah In einem der Betriebe 
der Stadt. Ganz unerwartet war

„Eduard geht es hier normal“
Untersergeant Eduard Grün- 

meler trat an den nächsten Eß­
tisch in der Soldatenkantine und 
rückte einen Stapel Teller zu­
recht. Alles In Ordnung: Die 
Küchenbesatzung ist bereit, die 
Soldaten mit einem kräftigen 
Mittagessen zu stärken. Im Eß­
raum, In dem sich die appetit­
lichsten Gerüche verbreiten, 
herrscht peinliche Ordnung. In 
diesem Moment stürmt In die 
Kantine der Soldat Issanbal 
Chamdamow, der, mit der Hand 
In Richtung des Kontrolldurch­
laßpunktes zeigend, hastig mel­
det: „Sie bekommen Besuch.“ 
„Wer Ist es denn?“ „Der Dienst­
habende hat mir verboten, es Ih­
nen zu sagen, aber soviel ich 
weiß — ein Mann und eine Frau.“

Eiligst lenkte Eduard seine 
Schritte In Richtung des Kon­
trolldurchlaßpunktes. Schon von 
weitem erkannte er den unge­
duldig auf die Uhr schauenden 
Vater und neben Ihm die Mutter. 
Eduard schloß seine Eltern In 
die Arme, drückte sie ans Herz 
und verschluckte die Worte, die 
Ihm auf der Zunge lagen: „Wie 
rechtzeitig Ihr gekommen seid, 
ich hab es zur Zelt sehr schwer”. 
Er dachte, daß die lieben Eltern

Eigentum zugunsten der Staats­
kasse elnzuzlehen.“

Im Dezember desselben Jahres 
beschloß der Stadtrat von Wer- 
ny: „Owtscharow, Karp Was­
siljewitsch, wegen Agitation' ge­
gen die Verfügungen der Macht­
organe und wegen Aufwiegelung 
der Bevölkerung zu eigenmächti­
gen und gesetzwidrigen Handlun­
gen zu verhaften und vor Gericht 
zu. stellen.“

...In der Nacht zum 16. De­
zember 1917 war es dunkel und 
kalt. Es schneite ein wenig. Im 
Garten bei der Kathedrale war 
eine Abteilung bewaffneter Kosa­
ken eingetroffen. Sie stiegen 
von Ihren Pferden ab, verabrede­
ten sich über etwas und zerstreu­
ten sich In den dunklen Sträu­
chern längs der Allee, die vom 
Kolpakowskl-Prospekt (heute Le- 
nln-Prospekt) her zur Parkanla­
ge führte...

Es war 12 Uhr Mitternacht. 
Alexander Petrowitsch Bere­
sowski und Karp Wassiljewitsch 
Owtscharow hatten Ihre Arbeit 
in der Redaktion der Zeitung 
„Krestjanskaja Bednota“ beendet, 
die sich Im ehemaligen Hause 
des Gouverneurs befand, verlie­
ßen das Gebäude und wollten nach 
Hause gehen. Als sie den Garten 
betraten, wurden sie sofort um­
ringt. Beresowski und Owtscha­
row ahnten nichts von der Gefahr 
und näherten sich der Kathedra­
le. Plötzlich fielen die Kosaken 
über sie her, fesselten sie und 
brachten sie auf Pferde. Man be­
gab sich in Richtung der Sta­
niza Bolschaja Almaatlnskaja. 
Erst nach zwei Tagen erfuhren 
die Verwandten .und Freunde, daß 
Beresowski und Owtscharow sich 
im Siedlungsgefängnis befanden. 
Man traf Maßnahmen zu ihrer 
Befreiung, leider aber zu spät... 
In der Nacht zum 18. Dezember 
hatten die Kosaken sie heimlich 
mit einem Dreigespann und mit 
Begleitkommando In die Steppe 
in Richtung der Staniza Sofi- 
jewskaja (Talgar) gebracht und 
unterwegs erschossen.

Die Situation änderte sich jäh 
mit dem Eintreffen des Zweiten 
Slebenstrom-Kosakenreglments in 
Wemy. Dieses Regiment trat auf 
die Seite der Revolution, und die 
Bolschewikl beschlossen, die 
Macht in Ihre Hände zu nehmen. 
In der Nacht zum dritten März 
1918 wurde in Wemy die So­
wjetmacht errichtet. Ein revolu­
tionäres Kriegskomitee wurde ge­
bildet, dem P. M. Winogradow, 
Tokasch Bokln, S. M. Shurawlow, 
I. Beresnew und andere angehör­
ten. Den Sieg feiernd, gedachten 
die Einwohner von Werny Ihrer 
gefallenen Genossen — Bere­
sowskis und Owtscharows. Das 
proletarische Gericht bestrafte 
die Mörder gebührend.

Michail MITJKO

In der Produktlonshalle des Be­
triebs ein großes Feuer ausge­
brochen. Gleichzeitig mit dem 
Feuerausbruch kam es zu einem 
explosiven Auswurf brennender 
Dampfmasse auf 30 Meter... Das 
feuerflüssige Pech nahm eine 
Fläche von 600 Quadratmetern 
ein. Und In dieser äußerst kom­
plizierten Lage haben es unsere 
Jungs vermocht, die Feuerprobe 
mannhaft zu bestehen. Sie dran­
gen in die gefährlichsten Feuer­
stellen ein, gekonnt Feuerspritze 
und Feuerwehraxt gebrauchend.“ 

Dank dem geschickten und 
furchtlosen Handeln der Feuer­
wehrleute und dem richtigen Ein­
satz der Soldaten und der Tech­
nik Ist es gelungen, das alles ein­
zuäschern, drohende Feuermeer 
In einer Stunde und 45 Minuten 
völlig zu löschen.

Andrej KASANSKI

bei der Lösung seiner Probleme 
Ihm doch nicht helfen können 
und sich nur unnötig aufregen 
werden. Deshalb fragte er sie 
nur, wie sie den weiten Weg 
überstanden hatten.

Unbemerkt verstrichen die 
Tage, die Viktor Alexandrowitsch 
und Valentine Rudolfowna bei 
Ihrem Sohn verbringen durften. 
Dabei besichtigten sie die war­
me, In einem dreigeschossigen 
Gebäude untergebrachte Kaserne 
und den Soldatenklub der Mlli- 
tärelnhelt. Ihnen gefiel auch die 
Kantine, In der, wie sie sich /la- 
von selbst überzeugen konnten, 
die Soldaten gut verpflegt werden 
und die Teestube, wo man mit 
Kameraden Festlichkeiten feiern 
oder einfach Süßigkeiten na­
schen kann.

Natürlich interessierten sich die 
Eltern beim Kommando dafür, 
wie Eduards Dienst In der Mlll- 
tärelnhelt nach der Absolvierung 
des Ausblldungslehrganges be­
gann. Der Bataillonskommandeur 
Major A. Mamyrkulow — Trä­
ger einer Kampfauszeichnung — 
antwortete einsilbig: Bei Eduard 
verläuft alles normal. Nach die­
sen Worten errötete Eduard; dies 
allein könnte den Eltern verraten,

Veteranen in Reih und Glied
Sadyk Shaksygulow war es besehie- 

den, den Weg von Belgorod bis zu den 
Ausläufern der Alpen In Österreich zu­
rückzulegen. Nach dem Sieg kamen 
noch einige Jahre Militärdienst hinzu, 
dann kehrte er In sein Heimatdorf, zu 
der Ihm gewohnten Ackerbauarbeit zu­
rück. 1974 wählte man Shaksygulow 
zum Vorsitzenden des Exekutivkomitees 
des Dorfsowjets Kamenka, Gebiet 
Uralsk. Viele gute Vorhaben sind In 
dieser Zelt Wirklichkeit geworden: Es 
sind mehrere Straßen neuer Häuser, 
vier Kindergärten, Verkaufsstellen und 
ein Dienstleistungskombinat entstanden.

Bedeutendes leistet S. Shaksygulow 
auch als Vorsitzender des Rayonrats 
der Veteranen. Neben den traditionellen 
Treffen mit Jungen Menschen und wehi - 
pflichtigen Jugendlichen beteiligen sich 
die Veteranen aktiv an der Arbeit und 
am gesellschaftlichen Leben. Der Stolz 
der Dorfbewohner Ist der Chor der Ve­
teranen des Rayons, der allerorts Im 
Gebiet stets mit Freude empfangen 
wird'.

Unser Bild: in der Mittelschule von 
Kamenka haben die Kinder einen Stand 
angefertigt, der von der Heldentat des 
Helden der Sowjetunion S. Shaksygu­
low berichtet.

(KasTAG)
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Dem Andenken des Landsmanns
Die Mittelschule von Sokolow- 

ka trägt das vierte Jahr den Na­
men des Soldaten und Interna­
tionalisten, Oberstleutnants der 
Grenzschutztruppen, Helden der 
Sowjetunion Valerl Uchabow, der 
Im erbitterten Kampf gegen die 
Duschmanen In der Nacht vom 
11.’zum 12. Oktober 1983 gefal­
len ist.

Einen großen Teil seiner Kind­
heit und frühen Jugend verbrach­
te Valerl Im Rayon Sokolowka. 
Zuerst besuchte er die Slebenjahr- 
sohule von Siwkowo, später die 
Mittelschule von Sokolowka. Hier 
arbeiteten auch seine Eltern als 
Lehrer bis zu ihrer Pensionie­
rung — der Kommunist Iwan 
Dmitrijewitsch und die Verdiente 
Lehrerin der Kasachischen SSR 
Jewdokija Mlchallowna Uchabo- 
wa unterrichteten in der Unterstu­
fe und waren angesehene Leute 
im Rayon.

Vor kurzem hatten sich 1m 
Kulturhaus von Sokolowka Schü­
ler. Lehrer, Kriegs- und Arbeits­

„Afghanische“ Träume
...Der Schützenpanzerwagen 

brannte gleich einer qualmenden 
Fackel, wie nur eine mächtige Ma­
schine aus Stahl brennen kann 
nach einem gefährlichen Voll­
treffer aus einem Granatwerfer 
fast aus unmittelbarer Nähe. Wie 
durch einen Nebenschleier hörte 
der schwerverwundete, ab und 
zu zur Besinnung kom­
mende Kasakpajew die Feuerstö­
ße und abgerissene Komandowor- 
te, er spürte, wie die Flammen 
sich ihm immer mehr näherten. 
Die von der Truppenführung ge­
stellte Aufgabe hatten sie erfüllt. 
Ihre Rückendeckungsgruppe hat­
te das Feuer der Duschmanen 
auf sich gelenkt, das den Kraft­
wagenkolonnen mit Frachten gel­
ten sollte, die nach Kandagar fuh­
ren. Jetzt mußte die Gruppe 
standhaft bleiben, bis Verstär­
kung kam. Und die Flammen ka­
men näher und näher. Noch ein 
wenig, und die Flammen ergrei­
fen den mit Schmieröl durch­
tränkten Arbeitsanzug. Das wird 
das Ende sein. Sershan versuch­
te, aus dem brennenden Fahrer­
haus zu entkommen, doch ein 
brennender Schmerz im Bauch 
machte Ihn wieder besinnungs­
los. Er wäre In dem brennenden 
Wagen wohl auch umgekommen, 
wenn Andrej Jermolln das Stöh­
nen des Verwundeten nicht ge­
hört hätte. Er lag unweit der 
brennenden Maschine in einem 
Graben und schoß.

Heute ist es kaum mehr be­
greiflich, wie er sich an den 
Kommandeur heranschaffte und 
ihn aus dem Wagen herausholte. 
Hier Im Graben zog er seine Pan­
zerweste aus und legte den ver­
blutenden Oberleutnant darauf. 
Dann kroch er mit Ihm fort...

„Diejenigen, die den Armee­
dienst kennen, wissen, was es be­
deutet, bei Geländeübungen krie­
chend ein halbes Kilometer zu­
rückzulegen“, erzählt Sershan 
Kasakpajew. „Andrej schleppte 

daß dem Untersergeanten Grün­
meier noch bei weitem nicht al­
les gut gelang. Die Eltern aber 
waren der Meinung, daß es die 
Lobworte des Kommandeurs wa­
ren, die bei Ihrem Eduard Auf­
regung verursachten.

Viktor Alexandrowitsch und 
Valentine Rudolfowna traten sehr 
zufrieden die Helmatreise In die 
Im Ill-Rayon des Gebiets Alma- 
Ata liegende Siedlung Tschapa- 
jewo an. Nun wußten sie, daß Ihr 
Sohn In einem einträchtigen Sol­
datenkollektiv diente und es Ihm 
auch sonst gut ging.

Indessen stand es um Ihn noch 
lange nicht so. Untersergeant 
Grünmeier, der erst vor kurzem 
eine Abteilung übernommen hat, 
macht gerade die schwierigste 
Etappe durch, die wohl ein Jeder 
Kommandeur durchmachen muß. 
Sie besteht darin, den richtigen 
Ton Im Umgang mit den Unter­
gebenen zu finden.

Und die Soldaten — die Brü­
der Chamdamow, Lissizyn und 
andere empfingen Ihren neuen 
Kommandeur voll gespannter Auf­
merksamkeit. Ist auch verständ­
lich, warum. Sind sie doch dem 
Kommandeur anvertraut worden, 
sozusagen auf Gedeih und Ver­

veteranen, Soldaten-Lnternaiiona- 
llsten und Vertreter der Öffent­
lichkeit versammelt, um den fünf­
zigsten Geburtstag von Valerl 
Uchabow zu begehen und sein 
Andenken zu ehren.

Zu diesem Tag waren in So­
kolowka auch Valerls Brüder 
Wladimir und Anatoll, seine 
Schwester Olga sowie die Witwe 
des Helden Alexandra Sergejew­
na mit Ihrer Tochter Valeria (aus 
Moskau-) eingetroffen. Sie tausch­
ten mit den Landsleuten Ucha- 
bows Erinnerungen an den vor­
trefflichen Kämpfer-Intematlona- 
Listen, fürsorglichen und feinfüh­
ligen Bruder, Gatte und Vater 
aus.

Über die Kinder- und Jugend­
jahre Valerls berichteten die auf 
Tonband genommenen Erinnerun­
gen der vor kurzem verstorbenen 
Mutter des Helden Jewdokija Ml­
challowna, sowie die bescheide­
nen Erzählungen seiner Schulka­
meraden aus der Mittelschule So­

mich etwa ein ganzes Kilometer 
weit. Unter Feuer, wo die Ku­
geln über dem Kopf pfiffen und 
nebenan das Strapenpflaster ritz­
ten. Er schleppte mich über Stei­
ne, wo jeder Stein einem die von 
der Last starr gewordenen Hän­
de schneidet...“

Erst gegen Abend war die Ver­
stärkung eingetroffen und hatte 
die Duschmanen aus den Stellun­
gen verdrängt.

„Man sagt, ich habe einfach 
Glück gehabt. Die Verwundung 
war tödlich, ich lebe aber“, er­
innert sich Sershan.

Wir sitzen mit dem Träger des 
Rotbannerordens und des Ordens 
„Roter Stern“ Oberleutnant Ser­
shan Kasakpajew im Dienstzim­
mer der Kompanie, und er erzählt 
gelassen über seine Kameraden 
und sein Leben, darüber, daß es 
sich jetzt gleichsam in zwei Pe­
rioden teilt — vor und nach 
Afghanistan.

Sershan wurde in Nordkasach­
stan Im Dorf Urll geboren. Mit 
seinen Altersgenossen hörte er 
als kleiner Junge die Erzählun­
gen der ehemaligen Frontkämp­
fer — des Panzersoldaten Onkel 
Mischa Säte je w, des Nachbarn, 
ebenfalls Kriegsveteranen Nuksi 
Iskanow. Damals wußte Sershan 
nicht, daß nach Jahren auch er 
von Krieg erzählen wird. Nach 
dem Abitur bezog Kasakpajew 
die politische Offiziersschule von 
Simferopol. Sein erster Dienstort 
nach Absolvierung der Offiziers­
schule lag in Kasachstan. Der 
Soldaten-Bautrupp, In dem der 
junge Leutnant Sershan Kasak­
pajew Politleiter einer Kompa­
nie war, war neben einer Einheit 
Landungstruppen s t a 11 o- 
nlert. Der junge Offizier hatte oft 
den Trainings der Landungs­
truppen zugeschaut. Und er dach­
te manchmal, daß es nicht 
schlecht wäre, in ihrem Bestand 
seine Kräfte zu probieren. Das 
Schicksal hatte sich so gestal­

derb. Wie wird er sich bewähren, 
der neue Kommandeur? Nachdem 
einige Tage verstrichen waren, 
beschloß der Soldat Lissizyn, den 
Untersergeanten auf seine Art zu 
„prüfen”: er verspätete sich zum 
Abendappell. Als Grünmeier sich 
nach dem Grund seiner Verspä­
tung erkundigte, gab Jener harm­
los zur Antwort, er habe sich bei 
der Wartung der Technik Im Au­
topark aufgehalten.

„So was kann mitunter schon 
passieren”, hätte der Kommandeur 
fast schon gesagt, als sich der 
Soldat Issanbal Chamdamow zu 
Wort meldete: „Derartige Ver­
spätungen sind bei Nikolai schon 
Gewohnheitssache, Genosse Un­
tersergeant.”

.Einen Helfer hab Ich da schon 
gefunden', ging es Eduard durch 
den Kopf. „Für den Anfang gar 
nicht so schlimm".

Kurz darauf konnte er seine 
Unterstellten während der Übun­
gen beobachten. Der Soldat Is­
sanbal Chamdamow bemühte sich 
zwar, hinter seinem Bruder nicht 
zurückzubleiben, doch stand er 
Ihm noch In vielem nach. Aller­
dings war es nicht so sehr seine 
Schuld als vielmehr sein Unglück. 
Wie es sich dann herausstellte, 

kolowka, der Kriegs- und Ar­
beitsveteranen Roman Kramar, 
Nikolai Mogllny und Anna Wo­
loschina.

Mit großer Aufmerksamkeit 
hörten die Versammelten auch die 
Tonbandaufnahmen der Erinne­
rungen des Majors Alexander 
Wischnjakow, eines Regiments­
kameraden V. Uchabows, Briefe 
aus der Mllltäreinhelt, Erinne­
rungen des Soldaten-Intemationa- 
listen Alexander Katschanow.

An diesem Tag wurden einer 
Gruppe Kriegs- und Arbeitsve­
teranen — Soldaten-Internatlona- 
llsten — die Jubiläumsmedaille 
„70 Jahre Sowjetische Streitkräf­
te“ überreicht. Wladimir Iwano­
witsch und Alexandra Sergejewna 
Uchabowa händigten den besten 
Schülern der 8. Klasse der Mit­
telschule von Sokolowka Kom­
somolmitgliedsbücher aus.

Der Dichter Wladimir Scheste- 
rikoev aus Petropawlowsk, Mit­
glied des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR, rezitierte seine Ge- 

tet, daß dieser heimliche Wunsch 
eines schönen Tages in Erfüllung 
ging. Man hatte Sershan ange­
tragen, in die Landungstruppen 
überzugehen.

Der neue Dienst gefiel dem 
jungen Offizier sofort, obgleich 
es anfangs gar nicht leicht war. 
Aber Sershan war beharrlich.

Ein Jahr später wurde er zu­
sammen mit noch einigen jungen 
Offizieren in die Politleitung des 
Militärbezirks gerufen.

„Wir haben Sie als Kandida­
ten für die Erfüllung einer Inter­
nationalistischen Pflicht in Afgha­
nistan ausgewählt“, sagte Ihnen 
ein ergrauter Oberst.

Kandagar empfing die jungen 
Leutnants mit vierzig Grad Hit­
ze. Man trug Sershan den Dienst 
in einer entlegenen Garnison an. 
Er willigte sofort ein. So war er 
jetzt fast unmittelbar an der 
Grenze zu Pakistan, in der Ge­
gend, wo die Duschmanen be­
sonders wüteten.

Seine Kampfarbeit begann.
Man sagt, der Krieg töte beim 

Menschen gewisse Eigenschaften 
ab. Ich weiß nicht, ob das stimmt, 
Aber daß der Mensch, der an 
Kampfhandlungen teilgenommen 
hat, anders, nämlich lauterer 
wird, daß er die Welt mit ande­
ren Augen sieht, das sah Ich am 
Beispiel Sershan Kasakpajews.

„Wir alle fühlten uns dort als 
Vertreter des einheitlichen Gan­
zen, das wir Sowjetvolk nennen. 
Und wir waren bestrebt, daß die 
einfachen Menschen Afghanistans 
uns als solche, als wahre Men­
schen anerkannten.“

Ja, der sowjetische Mensch hat 
Grund, stolz zu sein. Dort In 
Afghanistan konnten Sershan und 
seine Kameraden mit eigenen 
Augen sehen, wie weit die Völker 
unseres Landes fortgeschritten 
sind. Noch vor einigen Jahrzehn­
ten lebten die meisten Kasachen 
eben so wie heute Millionen 
Menschen In Afghanistan leben.

war er einige Wochen krank und 
mußte Im Lazarett das Bett hü­
ten. Selbstverständlich blieb der 
Soldat diese Zelt dem Unterricht 
fern und jetzt mußte Ihm 
geholfen werden, das Versäumte 
nachzuholen.

Was den Soldaten Lissizyn be­
trifft, so merkt man an Ihm den 
Hang zu Augenblickserfolgen. 
Deshalb hastet er mitunter un­
nötig und vergißt alles. Der Ent­
schluß reifte wie von selbst: Ihm 
soll der ausgeglichene Issanbal 
Chamdamow zur Seite stehen. Ge­
nauso wohlüberlegt bestimmte der 
Kommandeur, wie er mit ande­
ren Soldaten arbeiten wird. Die­
se umsichtige Arbeitsweise erwies 
sich als die einzig richtige. Nach 
einigen Monaten begann die Ab­
teilung des Untersergeanten Grün- 
meler, die sich Im Wettbewerb 
dauernd an die „goldene Mitte“ 
hielt, führende Positionen zu be­
haupten. Zur Zelt Ist die Abtei­
lung Spitzenreiter Im sozialisti­
schen Wettbewerb. Kein Wunder, 
daß bei seiner fälligen Auswertung 
viele Lobworte des Kommandos 
der Grünmeier-Abteilung galten. 
Aber in Gedanken adressierte 
Eduard die Danksagungen an sei­
nen ehemaligen Lehrausbilder— 
den Obersergeanten I. Krugola, 
der es Im Ausbildungslehrgang 
vermocht hatte, den künftigen 
Sergeanten die Fertigkeiten eines 
echten Kommandeurs beizubrin­
gen.

gewidmet
dichte, gewidmet dem kühnen 
Kämpfer.

Vor kurzem wurde bei der Mit­
telschule von Sokolowka ein Hei­
matmuseum gegründet, wo unte- 
Leitung des pensionierten Lehrer 
Viktor Ognewoi eine reiche Expo­
sition, gewidmet dem Helden 
Uchabow. geschaffen wurde. Das 
Museum besuchen auch Schüler 
aus anderen Schulen des Rayons 
und des Gebiets. Ecken und Aus­
stellungen, gewidmet V. Ucha­
bow, gibt es darüber hinaus in 
den Heimatmuseen der Mittel­
schulen von Bolsche-Malyschenka 
und Siwkowo.

Das Ist ein markantes Zeug­
nis dafür, daß das Andenken an 
den Helden ewig fortleben wird. 
An seinem Beispiel seiner Treue 
der Soldatenpflicht gestalten ihr 
Leben und lernen die Jungen Ge­
nerationen des Gebiets Nordka­
sachstan.

Alfred PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan

Unsere Burschen, die ihre Pflicht 
in Afghanistan ableisten, geraten 
gleichsam in Jene Vergangenheit 
und verstehen, was die Revolu­
tion den Menschen gebracht hat.

Nach seiner Genesung arbeite­
te S. Kasakpajew zwei Jahre an 
der Offiziersschule von Alma- 
Ata. Die Offiziersschüler wählten 
ihn zu ihrem Komsomolsekretär. 
Der anspurchsvolle, energische 
und sachliche Komsomol funk- 
tlonär war stets bestrebt, Ihnen 
all seine reichen und schwer er­
worbenen Erfahrungen zu ver­
mitteln.

Jetzt Ist Sershan wieder in 
Reih und Glied. Er dient In ei­
ner Lehreinheit Im Mittelasiati­
schen Militärbezirk. Sein Lebe 
kommt allmählich ins friedliche 
Geleise. Er hat geheiratet, und 
ein Söhnchen wächst heran.

Aber wie früher sieht er oft 
„afghanische“ Träume, und er­
lebt immer aufs neue das Ver­
gangene.

Die Komsomolzen Moskaus 
schlugen vor, den Soldaten-Inter- 
natlonalisten, die in Afghanistan 
ihre Pflicht erfüllt hatten, ein 
Denkmal zu errichten. Diese In­
itiative wurde von den Jugend­
lichen des ‘ganzen Landes unter­
stützt. Dieses Denkmal für unsere 
Altersgenossen soll alle daran 
erinnern, daß unsere Jugend die 
internationalistischen Traditionen 
der älteren Generationen nie ver­
gessen, sie Immer wahren wird.

„Wir wissen, was Krieg Ist“, 
sagt Sershan Kasakpajew. „Da­
her haben wohl auch diejenigen, 
die in Afghanistan gekämpft hat­
ten, mit Freude die Nachricht 
von der dort begonnen nationa­
len Versöhnung aufgenommen. 
Natürlich wird der Weg zu ihr 
nicht leicht und nicht einfach 
sein. Doch die Mühe lohnt sich.“

Ja, es wird der Tag kommen, 
wo die Soldaten des beschränk­
ten Kontingents nach Hause zu­
rückkehren werden. Aber das 
.Andenken an ihre Heldentaten 
wird in den Herzen der einfachen 
Menschen Afghanistans immer 
fortleben.

Alexander LAPIN
Alma-Ata

Grünmeiers Fähigkeiten wur­
den vom Kommando wahrgenom­
men. Zur Zeit werden Ihm die 
kompliziertesten Aufgaben an­
vertraut — wie beispielsweise die 
Vorbereitung der Batalllonsun- 
terlagen zu Feldübungen. Diese 
zelt- und kraftraubende Arbeit 
forderte von dem Untersergean- 
ten Grünmeier höchste Pünkt­
lichkeit und Sorgfalt. Und diese 
Arbeit vertraute der Major A. 
Mamyrkulow ihm. Wie es $ich 
später herausstellte, schätzte er 
den ehemaligen Studenten der 
Alma-Ataer Landwirtschaftlichen 
Hochschule Eduard Grünmeier 
richtig ein.

. Die Soldaten der Abteilung 
achten ihren Kommandeur. Da­
von zeugt die Tatsache, daß er? 
von Ihnen in den Komsomolaktiv 
der Kompanie gewählt wurde.

Untersergeant Eduard Grün- 
meler hat noch viele Monate un­
ter der Fahne zu sein, und als 
Komsomolze Ist er gewillt, diese 
Zelt nicht nachlässig und nutzlos 
zu verbringen. Er Ist fest davon 
überzeugt, und er bemüht sich 
redlich, auch seine Soldaten da­
von zu überzeugen, daß der Wehr­
dienst den Charakter eines 
Mannes am besten stähle. Aber 
natürlich nur wenn man sich 
Ihm restlos widmet.

Will RACHMANKULOW.
Oberstleutnant 

Mittelasiatischer Rotbanner- 
Mllltärbezlrk
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In den Bruderländern

Erdölsuche wird fortgesetzt
BELGRAD. Die Jugoslawi­

schen Erdölgeologcn haben be­
gonnen, im kontinentalen Schelf­
gebiet Montenergo im Adrlatl- 
schen Meer komplex Erdöl und 
Gas zu erkunden. Die Erkundun­
gen erfolgen von einer Bohrplatt­

In den Jahren der Volksmacht hat Kuba großartige Erfolge im wirtschaft­
lichen und sozialen Aulbau erzielt. Das ehemalige Land der Analphabeten 
hat sich in ein Land der allgemeinen Mittelschulbildung verwandelt.

Foto: TASS

Breite Rechte der Privatbetriebe
HANOI. Privatbetriebe sind 

ein unlösbarer Bestandteil der 
Wirtschaft des Landes. Sie wer­
den über einem langen Zeitraum 
für die Entwicklung der Indu­
strieproduktion und für die Lö­
sung der Aufgaben bei der Schaf­
fung der materiellen Basis für 
die Grundlagen des Sozialismus 
von Bedeutung sein.

Abfälle — jetzt
BUDAPEST. Im Holzverarbei­

tungsbetrieb der ungarischen 
Stadt Miskolc wird der Produk­
tionsprozeß mit Inbetriebnahme 
der von den örtlichen Speziali­
sten entwickelten automatisierten 
Sondertaktstraße praktisch ab­
fallfrei werden. Die Anlage, 
deren Test gegenwärtig zu Ende 
geht, Ist für die Erzeugung von 
Preßbriketts aus Holzspänen be-

Vorhaben in Maschinenbau und Elektronik vereinbart
Die Maßnahmen, die In den 

Beratungen des Wirtschaftsaus­
schusses DDR—CSSR abgestimmt 
wurden, betreffen vor allein er­
zeugniskonkrete Aufgabenstel­
lungen in der Mikroelektronik, 
flexible Automatisierungslösun­
gen, den Leistungsanstieg im 
Werkzeug- und Textilmaschinen- 
{ insbesondere die Steuerungs- 
ftxnnlk und spanende Werkzeu­
ge, die Kooperation im Landma­
schinenbau und in der Automo­
bilindustrie sowie bei hochpoly­
meren Werkstoffen, die Spezia­
lisierung bei der Chemiefaser­
produktion sowie die Weiterfüh­
rung der Oleflnkooperatlon. 
In diesem Zusammenhang wurde 
übereinstimmend festgestellt, daß 
die getroffenen Vereinbarungen

Große Gefahr „kleiner“ Kriege
Die Mittelmeervölker müssen 

sich fühlen wie in einem bren­
nenden Schiff. Dieses Schiff ist 
mit Waffen und Sprengstoff voll­
geladen. Von allen Selten erwar­
ten es gefährliche Riffe globaler 
und regionaler, die ganze 
Menschheit betreffender und na­
tionaler, religiöser und sozialer 
Gegensätze. Die Besatzung weiß 
nicht, wie sie den Brand löschen 
und das Leck dichtmachen kann. 
Vielleicht sollte sie versuchen, die 
gefährliche Last schnellstmöglich 
loszuwerden?

In der Nachkriegszeit sollte 
der Mittelmeerraum — die Dreh­
scheibe zwischen Europa, Asien, 
und Afrika — an der Nahtstelle 
zwischen drei Welten liegen: der 
Welt des Kapitalismus, des So­
zialismus und den Etwlcklungs- 
ländern, zwischen vielen lodern­
den alten und aufflammenden 
neuen Kriegen und Konflikten. Er 
wurde zu einer Art Spiegel der 
gesamten vielgestaltigen dyna­
mischen und von starken Gegen­
sätzen durchzogenen Welt. Einer 
Welt, in der es unbekannte Mög­
lichkeiten der Entwicklung gibt 
ebenso wie große Spannugsfel- 
der.

Die im Mittelmeer kreuzenden 
Kriegsflotten können die Brände, 
die auf dem Festland lodern, eher 
weiter schüren als löschen. Die 
amerikanischen Stützpunkte und 
andere Formen der ausländischen 
Militärpräsenz in den ‘Konflikt­
regionen sind dabei eher 
das Gegenteil einer Feuerwehr...

-4n Westen ist es, ganz im Gel 
sie des kalten Krieges, üblich, 
als Hauptschuldigen dafür natür 
lieh die Sowjetunion zu sehen.

Doch werfen wir einmal ei­
nen Blick auf die Karte. Wenn 
man die US-Mllltärstützpunkte 
mit Sternchen kennzeichnet, 
dann gibt es davon 1m Mittel­
meerraum mehr als auf dem Ster­
nenbanner der USA. Anderer­
seits findet sich an der Mittel­
meerküste kein einziger sowjeti­
scher Stützpunkt, und an keinem 
Spannungsherd des Mittelmeer­
raums sind sowjetische Truppen.

Das läßt sich nicht von der 
amerikanischen „Eingreiftruppe" 
oder von den „multinationalen" 
Interventionistischen, bisweilen 

form aus, die nach einem Pro­
jekt jugoslawischer Spezialisten 
geschaffen wurde. Es ist geplant* 
mit den darauf Installierten Aus- 
rüstungem in sechs Monaten ein 
fast 6 000 Meter tiefes Bohrloch 
niederzubringen.

Das wird In dem Beschluß des 
Ministerrates der SRV zur Poli­
tik gegenüber den privaten Be­
trieben in der Industrie, im Bau- 
und Verkehrswesen betont. Der 
Staat fördert den Ausbau Ihrer 
Produktlons- und Wirtschaftstä­
tigkeit und garantiert den Ei­
gentümern dieser Betriebe die Ei­
gentums- und Erbrechte, 

gewinnbringend
stimmt, die man gut als Brenn­
stoff verwerten kann.

Dank dem hohen Automatisie­
rungsgrad wird nur ein einziger 
Mensch die Arbeit der Taktstraße 
überwachen können. Sobald die 
projektierte Leistung erreicht ist, 
wird die Taktstraße 3 Tonnen 
Brennstoffbriketts pro Stunde lie­
fern.

und Vorschläge zu einer weite­
ren Aktivierung der wirtschaft­
lichen und wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit auf al­
len Ebenen führen und das Zu­
sammenwirken auf den Gebieten 
der Hochtechnologien wesentlich 
an Effektivität gewinnt.

Im Ergebnis einer weiteren 
Kontrolle der Realisierung der 
Aufgaben des „Programms der 
Entwicklung der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit zwischen der 
DDR und der CSSR bis zum Jah­
re 2000" wurde übereinstim­
mend hervorgehoben, daß den 
Anforderungen der umfassenden 
Intensivierung der Volkswirt­
schaften wirksam entsprochen 
wird.

sogar Okkupationstruppen der 
strategischen Verbündeten der 
USA sagen. Von Ihnen gibt es 
mehr als genug sowohl an der 
europäischen als auch an der af­
rikanischen Küste, ganz zu 
schwelgen vom Nahen Osten und 
vom Persischen Golf.

Besonders gefährlich ist, daß 
sie in den Epizentren regionaler 
Brände immer weiter verstärkt 
werden: auf Zypern und Im Li­
banon, Im Tschad und in der 
Golfregion. Im Westjordanland 
verbreiten die Besatzer schlimm­
sten Terror...

Der mögliche Besitz von 
Nuklearwaffeji bei solchen „un­
kontrollierbaren Verbündeten" 
Washingtons wie Israel oder 
Pakistan läßt die die Gefahr noch 
größer werden, daß regionale 
Konflikte zur globalen Katastro­
phe eskalieren.

Im Mittelmeerraum befinden 
sich fremde Truppen oder aus­
ländische Militärstützpunkte un­
ter verschiedenen Vorwänden. 
Meistens sucht man das entwe­
der mit der „Gewährleistung der 
Sicherheit" (in der Golfreglon) 
oder durch die .,Lebensinteres­
sen der USA und der NATO" (In 
Marokko, auf Zypern, in der 
Türkei) oder durch angeblich be­
absichtigte „Friedensstiftung" 
(Im Libanon, auf der Slnai-Halb- 
insel, im Tschad) zu erklären. 
Die so hervorgerufenen Span­
nungen werden nicht geringer.

Die Zeitschrift „Monde dlplo- 
jnatlque" illustrierte meiner 
Meinung nach zu Recht den 
Artikel von General Georges 
Buls „Neue Bedrohungen Lm 
Mittelmeerraum" mit einem bun­
ten, detaillierten Schaubild, auf 
dem mit großen Pfeilen die Ver­
wicklung der Großmächte — der 
UdSSR, der USA und Frank­
reichs — nicht nur in die Kon­
flikte im iMLttelmeerraum, son­
dern auch In dessen Nachbar­
schaft aufgezeigt wird: In der 
Golfregion und In Afghanistan. 
Hier vermischen sich politische, 
ökonomische und militärische 
Interessen sowohl der Groß­
mächte als auch der Mittelmeer­
staaten selbst und der Nachbar­
länder. Die Verfasser der detail­
lierten, vom Pariser Forschungs­

Die in den 50er Jahrén begon­
nenen Untersuchungen der Jugo­
slawischen Geologen haben bestä­
tigt, daß Im Kontinentalschelf 
der Südadrlatlk Erdölvorräte vor­
handen sind. Dieses Becken gilt 
als ein erdölhöffiges Gebiet dieser 
Region, dessen vermutlicher Vor­
rat von 200 bis 300 Millionen 
Tonnen Erdöl beträgt. Der jähr­
liche Bedarf Jugoslawiens an die­
sem Rohstoff beträgt 15 bis 16 
Millionen Tonnen.

Anti-Grippemittel
BUKAREST. „Broncho d 1 n" 

und „Aerodin" — so heißen die 
neuen Arzneimittel zur Bekämp­
fung verschiedener Grippeviren. 
Sie sind von Spezialisten des Bu­
karester Medizinischen Instituts 
„Cantacuslno" entwickelt wor­
den. Durch die Anwendung der 
neuen Präparate läßt sich nach 
Meinung rumänischer Mediziner 
die Zahl der Grippeerkrankungen 
erheblich senken und die Wider­
standsfähigkeit des Organismus 
gegen Virusinfektlonen erhöhen.

„Bronchodin“ und ,,Aerodin", 
die demnächst In Ampullen und 
Aerosolflaschen in die Apotheken 
Rumäniens gelangen, sind nicht 
nur bei der Grippevorbeugung 
und -heilung wirksam. Sie helfen 
auch, Komplikationen und chroni­
sche Erkrankungen zu überwin­
den, die durch einen Grippevirus 
hervorgerufen wurden.

Blumenausstellung
BRATISLAVA. Auf einer Pres­

sekonferenz in der Hauptstadt 
der Slowakei teilten die Orga­
nisatoren der Blumenausstellung 
,,Flora Bratlslava-88" mit, daß 
diese in einem Monat Ihre Pfor­
ten öffnen ■wird. In diesem Jahr 
haben 81 Organisationen aus 16 
Ländern ihre Teilnahmeerklärun­
gen abgegeben.

Eine Neuheit wird in diesem 
Jahr die Exposition der Partner­
städte Bratislavas sein, zu der die 
Blumenzüchter aus Kiew, Kra­
kow, Ljubljana, Ho-Chl-Mlnh- 
Stadt und Perugia eingeladen 
sind.

Die farbenfrohe Schau wird ei­
ne Fläche von 800 Quadratmetern 
einnehmen. Die Besucher werden 
hier Blumen sowie die Samen 
und Zwiebeln ihrer Llebllnsgblu- 
mensorten kaufen können.

Besondere Bedeutung wurde 
dem Niveau und dem Ausbau 
der Spezialisierung und Koopera­
tion in Forschung und Produk­
tion bei der Einführung von 
Schlüsseltechnologien beigemes­
sen. Es wurde betont, daß mit 
dem Abschluß von elf Regie­
rungsabkommen und Ministerver­
einbarungen unter anderem auf 
den Gebieten der Mikroelektronik, 
der Robotertechnik, der Fern­
sehbildröhrenproduktion, des 
Werkzeugmaschinenbaus und der 
Biotechnologien eine stärkere 
Konzentration der Zusammenar­
beit auf die tempobestimmenden 
Zweige der Produktion erreicht 
wurde. Die produktionswirksamen 
Ergebnisse auf den Gebieten der 
Entwicklung und Anwéndung 

zentrum für nationale Verteidi­
gung vorgelegten Studie „Be­
drohungen im Mittelmeerraum", 
die französischen Wissenschaftler 
Claude Nigoul und Maurice Tor- 
relll sehen die Hauptgefahr 
darin, daß der Mittelmeerraum 
„strategisch zu verwundbar" so­
wohl unter geographischem als 
auch unter rein militärischem 
Aspekt ist. Hierbei be­
tonen sie besonders die „strategi­
sche Verwundbarkeit", ja die 
Schwäche der NATO im Mittel­
meerraum. Doch ist dem wirklich 
so? Stellen wir die Frage direkt: 
Woher gehen diese Gefahren aus, 
und wer droht wem im Mittel­
meerraum?

In der Regel gehen westliche 
Forscher an Sicherheitsfragen, ob 
des Mittelmeerraums oder der 
Golfregion, unter dem Gesichts­
punkt einer möglichen Verände­
rung des Kräfteverhältnisses 
heran, nicht aber unter dem der 
Wahrung des Interessengleichge­
wichts aer Küsten- und der 
Anliegerstaaten. Eine solche 
„Logik" hat meiner Meinung 
nach bisweilen nicht die Lösung 
der Konflikte, sondern Ihre 
Schürung oder zumindest Erhal­
tung zum Ziel.

Infolgedessen sind wir, was 
den Mittelmeerraum angeht, 
Zeugen der gleichen paradoxen 
Situation wie In der Golfregion. 
Je mehr die militärische Kräfte­
konzentration dort zunimmt, 
desto schwieriger gestaltet sich 
die Lösung der Konflikte, desto 
größer wird die Bedrohung für 
Frieden und Sicherheit in regio­
naler wie In globaler Hinsicht. 
Die Konflikte führen zu einer 
Verstärkung der militärischen 
Präsenz, das aber vergDößert 
die Spannungen. So werden die 
scheinbar unlösbaren regionalen 
Konflikte zu einem Element der 
nuklearen Abschreckung.

Natürlich sind regionale Kon­
flikte das Ergebnis nl^ht nur von 
„Umtrieben des Imperialismus". 
Sie entstehen auf lokaler Grund­
lage als Folge Innerer und re­
gionaler Widersprüche. Derarti­
ge Konflikte werden durch die 
koloniale Vergangenheit, durch 
neue gesellschaftliche Prozesse, 
durch Rückfälle In eine Erobe-

Ausführlicher Meinungsaustausch
Bel der Runde der Verhand­

lungen zwischen E. A. Scheward­
nadse, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außen­
minister der UdSSR, und Najlbul- 
lah, Präsident der Republik 
Afghanistan, sowie Mitgliedern 
der afghanischen Führung sind 
konkrete Aufgaben «-örtert wor­
den, die sich aus dem abgestimm­
ten politischen Kurs ergeben, der 
in den Erklärungen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und des Prä­
sidenten Najlbullah vom 8. 
Februar 1988 verkündet worden 
war.

Die Selten bekräftigten, daß das 
vorgesehene Aktionsprogramm 
unabhängig davon fortgesetzt 
wird, welche Situation bei den

Keine Angst mehr 
vor Bedrohung
Die Bevölkerung der west­

lichen Länder fühlt sich von der 
Sowjetunion nicht mehr bedroht. 
Das erklärte Egon Bahr, Vorsit­
zender des Unterausschusses des 
Bundestages für Rüstungskontrolle 
und Abrüstung, in einem Inter­
view.

Das größte Hindernis auf dem 
Weg zu einem kernwaffenfreien 
Europa sei das alte Denken, un­
terstrich Egon Bahr. Das gelte 
auch für die Bevölkerung der 
Bundesrepublik, deren überwie­
gender Teil weiterhin daran 
glaubt, die Kernwaffen wären 
für die Gewährleistung der Si­
cherheit notwendig. Dieser Stand­
punkt sei jedoch falsch. Nach 
dieser Logik sollte man Iran 
und Irak Kernwaffen geben, da­
mit dort unverzüglich Frieden 
einkehre.

Man müsse eine Situation 
schaffen, in der ein mit konven­
tionellen Waffen geführter Krieg 
ebenfalls unmöglich sein würde, 
betonte Egon Bahr. Man müsse 
möglichst schnell Kriterien und 
Prinzipien für die Stabilität auf 
dem Gebiet dieser Rüstungen aus­
arbeiten, wie das von der So­
wjetunion bereits vorgeschlagen 
wurde.

mikroelektronischer Bauelemente 
und Schaltkreise, flexibler Fer­
tigungssysteme im Werkzeugma­
schinenbau, bei Textilmaschinen, 
von CAD/CAM-Lösungen In der 
Textil- und Lederindustrie sowie 
von Lasertechnik für die Holz- 
und Möbelindustrie ergeben vor­
teilhafte Effekte für beide Sel­
ten.

Die positive Entwicklung der 
Zusammenarbeit zeigt sich auch 
darin, daß der Warenaustausch 
zwischen beiden Ländern weiter 
stabil und kontinuierlich gestei­
gert wurde. Die Vergrößerung 
des Handelsvolumens 1987 ge­
genüber 1986 um sechs Prozent 
konnte vor allem durch die Er­
höhung der gegenseitigen Liefe­
rung moderner Erzeugnisse der 
Mikroelektronik, des Werkzeug­
maschinenbaus und der Konsum­
güterindustrie erreicht werden.

rungspolitik oder durch all diese 
Faktoren zusammen hervorge­
bracht.

Die Schwierigkeit einer Lö­
sung der Konflikte ist heute nicht 
zuletzt durch die Zählebigkeit 
der alten Denkschablonen be­
dingt. Sie speisen die hegemoni­
stischen Doktrinen der USA wie 
die expansionistischen Pläne Is­
raels und die nationalistischen 
Ambitionen der in Bruderkriege 
verwickelten Parteien.

Die Gebote des neuen politi­
schen Denkens können sich, wie 
mir scheint, bislang leichter auf 
globaler denn auf regionaler 
Ebene den Weg bahnen. Das ge­
schieht offenbar aus der irrigen 
Annahme heraus, bei der Lösung 
der regionalen Krisen und ande­
rer explosiver Probleme, von de­
nen sich besonders viele im Nahen 
Osten und in dessen Nachbar­
schaft, lm Mittelmeerraum, sowie 
in der Golfregion angehäuft ha­
ben, brauche man sich nicht zu 
beeilen. „Kleine" Kriege seien 
ja keine große Bedrohung. Von 
Ihnen profitieren sogar gewisse 
Leute, besonders die Militaristen. 
Einem gefährlichen Irrtum ist 
man da aufgesessenl Sowohl bei 
der Lösung globaler Probleme 
als auch bei der Überwindung re­
gionaler Konflikte ist eine Revi­
sion der früheren Werteskala er­
forderlich. Das f^llt vor allem für 
die Priorität der Hauptfrage der 
Gegenwart, das Überleben der 
Menschheit, gegenüber allen an­
deren Problemen — nicht nur ge­
genüber sozialen und Gruppenin­
teressen, sondern offenbar auch 
gegenüber nationalen und religiö­
sen Belangen.

Die Spannungsherde der Welt... 
Wo Ist der Ausweg aus dem La­
byrinth der Probleme? Wie kann 
man die zahlreichen Probleme, 
solange sie noch nicht einen un­
heilvollen Gordischen Knoten bil­
den, entwirren? Jeder Augenblick 
kann der letzte der Menschheit 
sein. All diese Probleme mit 
Nuklearwaffen lösen zu wollen, 
wäre Selbstmord. Solange es 
nicht zu spät Ist, muß man damit 
beginnen, die Knoten zu lösen. 
Doch wie? ‘Einen nach dem ande­
ren? Wo Ist der Knoten, mit 

afghanisch-pakistanischen Ver­
handlungen mit Endkonsequenz 
entstehen wird. Wenn die Gen­
fer Verhandlungen mit der Un­
terzeichnung der entsprechenden 
Abkommen zu Ende gehen wer­
den, so werden die Sowjetunion 
und Afghanistan so handeln, wie 
es Ihnen ihre nationalen Interes­
sen diktieren.

Es fand ein ausführlicher Mei­
nungsaustausch über Stand und 
Perspektiven der sowjetisch- 
afghanischen Beziehungen statt. 
Dabei wurde konstatiert, daß sich 
die Zusammenarbeit und die Be­
ziehungen in den verschiedensten 
Bereichen unter den Bedingungen 
eines engerdren Zusammenwir­
kens und des völligen Einverneh­
mens kohtlnulerllch entwickeln.

Gegenwärtig lesen die Menschen vieler Staaten mit großem Interesse 
das Buch des Generalsekretärs des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow „Die 
Umgestaltung und diè neue Denkweise für unser Land und für die ganze 
Welt".

Im Haus der sowjetischen Wissenschaft und Kultur von Budapest fand 
eine Leserkonferenz zu diesem Werk statt, das ins Ungarische übersetzt und 
von zwei Verlagen in Massenauflagen herausgegeben wurde. Foto: TÂSS

Hohe Wertschätzung 
des Freundschaftsbesuchs

Der offizielle Freundschaftsbe­
such des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, in der SFRJ war er­
folgreich und beiderseits nützlich. 
Seine Ergebnisse stellen eine gu­
te Basis für die Entwicklung der 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der SFRJ, der 
KPdSU und dem BdKJ auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
Gleichberechtigung, der gegensei­
tigen Achtung und der Nicht­
einmischung In die Inneren Ange­
legenheiten dar. Das wurde auf 
einer gemeinsamen Sitzung des 
außenpolitischen Ausschusses und 
des Ausschusses für wrtschaft-

Im Rahmen der indirekten Verhandlungen
Der persönliche Beauftragte 

des UNO-Generalsekretärs, Diego 
Cordovez, setzte seine Kontakte 
mit den Leitern der afghanischen 
und der pakistanischen Delega­
tion im Rahmen der Indirekten 

dessen Lösung man alles ent­
wirren kann?

Heute wird deutlich, daß die 
Suche nach Wegen zu einer Rege­
lung der regionalen Konflikte 
besser nicht durch Kräftemessen, 
sondern auf der Grundlage eines 
Interessengielchgewichts erfol­
gen sollte.

Heute wirken viele Innere 
Kräfte — seitens jener, die un­
mittelbar in Konflikte verwickelt 
sind — ebenso wie allgemeine 
Prozesse und Tendenzen, die in 
den internationalen Beziehungen 
zu dominieren beginnen, in gün­
stiger Richtung. Diese Möglich­
keiten sind zu nutzen, ist Ja der 
Zusammenhang zwischen einer 
Regelung der regionalen Konflik­
te und den Prozessen In der heu­
tigen interdependenten Welt of­
fensichtlich.

Die Situation selbst weist auf 
die Lösung der Frage — erfor­
derlich ist eine Entmilitarisie­
rung des Mittelmeerraums.

Eine Gesundung der mediterra­
nen Umwelt würde bedeuten, den 
Katalysator von Konflikten, die 
direkte ausländische Militärprä­
senz, zu beseitigen, hieße, diese 
Konflikte zu entschärfen, Indem 
man explosive Regionen von 
Niukleararsenalen befreit. So wird 
die Erfüllung des INF-Vertrages 
zweifellos zu einem wichtigen 
Schritt für die Gesundung der 
„politischen Ökologie".

Versuche für eine nationale 
und Internationale Versöhnung 
wurden auch früher lm Nahen 
Osten, In Nord- und Zentralafri­
ka, In der Golfreglon unternom­
men. Doch sie blieben erfolglos. 
Nicht deshalb, well sie unter Be­
dingungen der ausländischen Ein­
mischung, der fortdauernden di­
rekten militärischen Präsenz, Ja 
bewaffneten Interventionen er­
folgten? Das Beispiel Afghani­
stans weist den Weg, den mög­
licherweise die Lösung von Kon­
flikten auch bei anderen Span­
nungsherden, besonders im Mit­
telmeerraum, nehmen könnte. 
Der Abzug ausländischer Truppen 
aus Spannungsregionen könnte 
ein wirksames, universelles Mit­
tel zur Entschärfung von Kon­
fliktsituationen sein.

Warum sollten sich die USA

Die Teilnehmer der Verhand­
lungen analysierten neue Formen 
der Handels- und Wirtschaftsbe­
ziehungen und der kulturellen 
Kontakte und stellten fest, daß 
die Sphäre der Zusammenarbeit 
durch die Herstellung direkter 
Beziehungen zwischen sowjeti­
schen Unionsrepubliken, Gebieten 
und Städten und afghanischen 
Provinzen beträchtlich erweitert 
wurde, was positive Ergebnisse 
bringt. Kasachstan, Moldawien, 
Georgien sowie Moskau handeln 
dabei Initiativreich und schöpfe­
risch und erweisen große und 
vielseitige Hilfe. Zugleich könn­
te der Beitrag einiger anderer 
Unionsrepubliken größer sein.

Hervorgehoben wurde die Not­
wendigkeit einer weiteren Ver- 

llche Beziehungen mit dem Aus­
land der Skupstina der SFRJ her­
vorgehoben.

Es wurde unterstrichen, daß die 
während des Besuches unter­
zeichnete sowjetisch-jugoslawi­
sche Deklaration ein äußerst 
wichtiges politisches Dokument 
ist, das nicht nur eine bilaterale, 
sondern auch eine große Interna­
tionale Bedeutung hat. Auf der 
Sitzung wurde auch die Wichtig­
keit des langfristigen Programms 
der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der SFRJ in der Zelt bis zum 
Jahr 2000 und der anderen Do­
kumente unterstrichen.

afghanisch-pakistanischen Ver­
handlungen fort. Er traf sich mit 
dem Außenminister Pakistans, 
Zain Noorani, und dem Außen­
minister der Republik Afghani­
stan, Abdol Wakll.

und ihre NATO-Verbündeten 
nicht verpflichten, auf militäri­
sche Präsenz in Krisen- und 
KonfliktregIonen zu verzichten? 
Ähnliche Verpflichtungen könn­
ten auch andere Länder, deren 
Truppen sich auf fremden Terri­
torien in Konfliktzonen befinden, 
eingehen.

Die Völker des Mittelmeer­
raums haben das Recht, jeden ge­
sellschaftlichen Entwicklungsweg 
zu- wählen. Das ist ihr souveränes 
Recht. Doch der Sicherheit müs­
sen allgemeine Prinzipien zugrun­
de liegen. Dazu gehören der Ver­
zicht auf Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten anderer 
Staaten, die Befreiung der Poll- 
tlk nicht nur von Ideologischer 
Intoleranz, sondern auch von na­
tionalem Egoismus, von Jegli­
cher Form ethnischer Beschränkt­
heit oder religiöser Ausschließ­
lichkeit. Heutzutage dürfen der­
artige Differenzen nicht auf die 
Ebene zwischenstaatlicher Bezie­
hungen übertragen werden, darf 
ihnen die Außenpolitik nicht un­
tergeordnet werden. Ideologie 
wie nationale Interessen können 
einander konträr entgegengesetzt 
sein, doch Streitfragen dürfen 
nicht mit antagonistischen, mili­
tärischen Methoden gelöst wer­
den, da das Interesse am Überle­
ben größer ist als alle Wider­
sprüche.

Die Schaffung eines umfassen­
den Systems für Weltfrieden und 
Internationale Sicherheit ist na­
türlich unmöglich ohne konkrete 
Schritte, damit eine beliebige re­
gionale Krise nicht zum Weltun­
tergang führen kann.

Die neuen sowjetischen Initiati­
ven zur Entmilitarisierung des 
Mittelmeerraums, die M. S. Gor­
batschow in Belgrad verkündete, 
schaffen eine gute Grundlage für 
Fortschritte in dieser Richtung. 
Doch nicht nur die Großmächte, 
sondern alle Länder müssen sich 
verpflichten, auf die Anwendung 
oder Androhung von Gewalt, auf 
Jegliche militärische Demonstra­
tionen zu verzichten.

Die Zelt einer intensiven Su­
che nach optimalen Lösungen Ist 
gekommen. Als ein Forum für ih­
re Erörterung schlug die Sowjet­
union eine Konferenz der Ver­
treter der Mittelmeerländer und 
der anderen Interessierten Staa­
ten vor. Die Friedensbemühun­
gen lm Mittelmeerraum haben 
neuen Auftrieb erhalten.

(Aus „NZ”) 

vollkommnung direkter Beziehun­
gen sowie der Gründung von Ge­
meinschaftsunternehmen, der Ent­
wicklung der Wirtschaft und der 
sozialen Infrastruktur der afgha­
nischen Provinzen auf dieser 
Grundlage.

Die Seiten erörterten zusätz­
liche Maßnahmen zu einer weite­
ren Stimulierung des Handels 
und der Kooperation, zur Erwei­
terung der Zusammenarbeit so­
wjetischer Institutionen mit Ver­
tretern des afghanischen Privat­
kapitals und stimmten diese Maß­
nahmen ab.

Die sowjetische Seite gab ihre 
Zustimmung, die Frage der 
Gründung eines akademischen 
Städtchens in der Republik Af­
ghanistan und die Realisierung 
anderer Projekte in den Berei­
chen der Wissenschaft und Kul­
tur wohlwollend zu prüfen.

Die Verhandlungen verliefen 
in einer freundschaftlichen und 
sachlichen Atmosphäre.

USA wollen Modernisierung 
der Kurzstreckenraketen
Der SPD-Vorsitzende Hans- 

Jochen Vogel rechnet damit, daß 
in den USA und in der NATO 
1989 der Entscheldungsprozeß 
über die Einführung neuer 
Kurzstreckenraketen beginnt. 
Nach seiner Rückkehr von einer 
fünftägigen USA-Reise sagte der 
Politiker, seine Gesprächspartner 
in Washington hätten Ihm er­
klärt, daß bei der geplanten 
Modernisierung des Kurzstrek- 
kenarsenals die existierenden 
Raketen des’Typs „Lance" nicht 
umgerüstet, sondern durch neue 
Systeme ersetzt werden sollen. 
Nach amerikanischen Vorstellun­
gen, so Vogel weiter, solle die 
Reichweite der neuen Raketenty­
pen deutlich über den 150 Kilo­
metern der „Lance" liegen, ma­
ximal 450 Kilometer betragen und 
somit nur knapp unter der Reich­
weite jener Nuklearraketen blei­
ben, die vom Vertrag über die Ab­
schaffung von Mittelstreckenwaf­
fen berührt werden.

Der SPD-Vorsitzende teilte auf 
• einer Pressekonferenz in Bonn 
.weiter mit, daß er in den USA 
für Verhandlungen über eine Re­
duzierung der atomaren 
Kurzstreckensysteme und Ge­
fechtsfeldwaffen in Europa mit 
dem Endziel einer dritten Null- 
Lösung eingetreten sei. Bei 
Mitgliedern des USA-Kongresses 
fänden die Projekte eines atom­
waffenfreien Korridors in Mittel­
europa und einer chemiewaffen­
freien Zone zunehmendes Inter­
esse. Zu den in Washington 
skeptisch beurteilten Kontroll­
möglichkeiten bei einem welt­
weiten Verbot chemischer Waf­
fen habe er den Vorschlag er­
örtert, diese Kontrolle In einer 
die DDR, die CSSR und die BRD 
umfassenden chemiewaffenfreien 
Zone zu erproben.

In wenigen Zeilen
KABUL. Die Wahlen In den 

Nationalrat haben in der Repu­
blik Afghanistan begonnen. Sie 
stehen unter dem Motto „Frie­
den und Sicherheit durch die Po­
litik der nationalen Aussöhnung”.

An den Wahlen können alle 
Bürger Afghanistans teilnehmen, 
die das 18. Lebensjahr vollendet 
haben, unabhängig vom Ge 
schlecht, der Nationalität, der 
Religion und dem Vermögens­
stand.

Die Wahlen in den Nationalrat 
der Republik Afghanistan wer­
den bis 15. April dauern.

MEXIKO-STADT. Der Abbau 
von Erzen und Mineralien stieg 
lm Vorjahr in Mexiko um 7,8 
Prozent gegenüber 1986. Die 
größten Steigerungen wurden bei 
Kupfer, Bariumoxid, Molybdän 
sowie Schwefel erzielt.

LONDON.In England und Wa­
les ist 1987 alle acht Sekunden 
ein Verbrechen verübt worden, 
geht aus einem in London ver­
öffentlichten Bericht des (Innen­
ministeriums hervor. Insgesamt 
wurden 3,9 Millionen Straftaten 
registriert — 45 000 mehr als 
1986.

In den Werften der finnischen 
Firma „Rauma Repola" ist der Bau 
von zwei U-Booten für die UdSSR 
abgeschlossen worden, die für die 
Erforschung des Meerbodens und 
die Erkundung nutzbarer Boden­
schätze bestimmt sind. Eine Serie 
von Testen hat gezeigt, daß diese 
U-Boote vortreffliche Eigenschaften 
aufweisen. Sie können bis 6 000 
Meter tief sinken und mehr als an 
derthalb Stunden auf dem Meeres­
boden verweilen. Die Besatzung be­
steht aus drei Mann — dem Kapi­
tän und zwei Forschern.

Unser Bild: Eines der für die 
UdSSR bestimmten U-Boote wäh­
rend des Testes.

Foto: TASS
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Wenn wir nicht entflammen...
„Wenn wir aber so hohe An­

forderungen an die Schule stel- 
len, welch eine bedeutungsvolle 
und angesehene Person muß 
dann der Lehrer seinl Ober 
welch einen großen Umfang 
von Kenntnissen, welch ein 
pädagogisches Talent und welch 
eine Meisterschaft muß er ver­
fügen!"

(Au* der Rede des General­
sekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow 
auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU am 18. Februar 1988).

Dem Lehrer, öfters aber der 
Lehrerin, gilt neben den Eltern 
unsere innigste Liebe. Jeder von 
uns kann sich sicher an den heiß 
herbeigesehnten ersten Schultag 
erinnern, an dem wir, steif von 
der neuen Schuluniform, mit ei­
nem Blumenstrauß und an der 
Hand der Eltern, in die 1. Klasse 
gebracht wurden. Wieviel Freu­
de brachte er uns, und wie end­
los die Gespräche rund um dieses 
Ereignis waren!

An unsere Lehrer erinnern wir

uns mit Dankbarkeit das ganze 
Leben lang. Dem ist wirklich so; 
Ist doch der Lehrerberuf einer 
der ältesten auf Erden. Eigentlich 
begann das Werden des Men­
schen beim Lernen, beim Sam­
meln von Wissen und Erfahrun­
gen. In allen Zelten brauchte man 
Fachleute, die die heranwach­
senden Generationen 1ns Leben 
einführten.

Um das Leben den Kindern zu 
widmen und ihre Interessen und 
Sorgen zu teilen, braucht man 
nicht nur pädagogische Ausbil­
dung. sondern auch großes 
pädagogisches Talent. Weder der 
Direktor noch der Leiter der 
Lehrabteilung bestimmen, ob der 
Lehrer wirklich taugt oder nicht. 
Das tun, und zwar objektiv, sei­
ne Schüler. Wenn der Lehrer In 
seiner Arbeit aufgeht, entgeht das 
seinen Schülern nie, sie merken 
es sofort, ob er ein Meister seines 
Faches und von seiner Arbeit 
wirklich beflügelt ist.

Unlängst führte mich eine 
Dienstreise in die Stadt Uralsk.

wo Ich einen interessanten Men­
schen — die Lehrerin der 13. 
Schule Ludmilla Simogljad ken­
nenlernte. Bereits 34 Jahre lang 
arbeitet hier diese Beste der 
Volksbildung und als Trägerin 
der Medaille ,,Für Arbeitsruhm“. 
Ihre Schüler arbeiten in verschie­
denen Regionen unseres riesigen 
Heimatlandes, doch niemand von 
ihnen bricht den Kontakt mit 
seiner Schule und seiner Lehre­
rin ab.

Es hat keinen Zweck, zu ver­
bergen, daß die Fremdsprache 
lange Jahre als Stiefkind gilt. Da­
mit dieses zweitrangige Fach 
nach der Schule nicht vergessen 
wird, muß der Lehrer ein dop­
peltes Talent aufweisen.

Zum Verlauf der Umgestaltung 
des Hoch- und Fachmittelschulwe­
sens meinte sie: ..Ich will meine 
ganze pädagogische Meister­
schaft an den Tag legen, damit 
meine Schüler prinzipientreu und 
aufrichtig werden. Ich hege die 
Hoffnung auf die Verbesserung 
des RHdungs- und Erzlehungssy-

stems Im Sinne des Internationa­
lismus und der Völkerfreund­
schaft."

Als Volksdeputierte leistet 
Ludmilla Pantelejewna umfang­
reiche Gesellschaftsarbelt; ihr 
Arbeitstag beginnt sehr früh und 
endet am späten Abend.

Schon längst Ist das letzte 
Klingelzeichen verklungen, aber 
Ludmilla eilt, wenngleich sie zu 
Hause auch viel zu tun hat. noch 
nicht heim; es gibt noch eine Men­
ge wichtige Sachen zu
verrichten... Da gibt es 
den KIF ,,Meridian“, den 
sie bereits unentwegt zehn Jahre 
leitet, und zwar ersprießlich. 
Siebzehn ihrer Aktivisten — As- 
sulu Blssenkulowa, Olga Kosta­
nowa und andere — waren Teil­
nehmer des Republlktreffens der 
KfFs, und erhielten die Ehrenur­
kunde der Kinderzeitung ..Drush- 
nyje Rebjata“.

Der KIF ,,Meridian" mit sei­
ner Leiterin an der Spitze betei­
ligt sich stets aktiv an allen Mas­
senveranstaltungen des Gebiets­
zentrums — an den Wettbewer­
ben des politischen Liedes und 
Plakats, an den Solldarltätsmee- 
tings 'und -basaren. Vor kurzem 
veranstaltete der Klub einen So­
ll-Basar, der dem Friedensfonds 
rund 108 Rubel einbrachte.

Mehrere Jahre befaßt sich der 
KIF mit der Erforschung der Ge­
schichte der Pionierbewegung In 
Polen. Ungarn und Bulgarien. 
Mit den Jungen Internationalisten 
des Klubs „Die Erde der Men­
schen“ aus der DDR-Stadt Suhl 
tauschen sie Informationen über 
die neuesten Ereignisse aus und 
veranstalten gegenseitig Fernrei­
sen durch beide Länder. Sie In­
formieren einander über ihre 
Landsleute, Kriegs- und Arbeits- 
\cteranen. Massenfeste. Bräuche 
und Traditionen.

Ich kann mich nicht enthalten, 
einen Auszug aus dem Brief aus 
Suhl an die Schüler von Uralsk 
anzuführen.

..Geschichten unseres Alltags. 
Russische Speisen am Samowar 
und selbstgemachte Pelmenl. 
Aber auch diese Seite Ist Kluble­
ben: sie haben schon Borschtsch 
gekocht, Pelmenl gemacht und 
mit Genuß verkostet“. schreibt 
Bärbel Leib.

Der XIX. Parteikonferenz ent- 
gegenschreltend, guckt Ludmilla 
Simogljad mit Optimismus in die 
Zukunft, in der sie sowie ihre 
Schüler neue Interessante Taten 
erwarten.

Heinrich BROCKZITTER
Im Bild: Die Deutschlehrerin 

Ludmilla Simogljad mit ihren 
Schülern.

Der Sportkomplex lädt ein
Da Kollektiv der Verwaltung 

für technische Versorgung des 
Trustes „Kasmechmontash“ in 
Temirtau beging vor kurzem ein 
frohes Ereignis. Nach einer Über­
holung eröffnete der hiesige 
Sportkomplex seine Türen.

Hier Ist alles für regelmäßige 
Trainings vorbereitet: die Turn- 
lelter, Spieltische für Tischten­
nis. Tischtennisschläger, Stemm- 
gewlc/hte sowie andere Sportaus­
rüstungen.

Nach der Arbeitsschicht hatten 
sich im neuen Sportsaal die Gas- 
und Elektroschweißer. Montage- 
und Bauarbeiter und die Lei­
tung des Trusts zur offiziellen 
Eröffnung der wiederhergestell­
ten Sportstätte versammelt. Vik­
tor Kulikow, der Leiter der Ver­
waltung. und Nina Sasko, die

Vorsltzende des Gewerkschaft Ko­
mitees, dankten herzlich den Putz­
arbeitern und SportakUvlsten 
Wera Nallwaiko, Nasslma Mull- 
achmetowa, Viktor Schepelew 
u. a. für die aktive Hilfe bei 
der Wiederherstellung des Sport­
saales aus. Eduard Wald, Vorsit­
zender der Verwaltungsorganl- 
satlon der DOSAAF und Organi­
sator der Sportarbeit im Sport­
komplex, berichtete über die Plä­
ne der Arbeit des Sportsaales und 
forderte alle Interessenten herz­
lich auf, aktiv Sport zu treiben.

Die ersten Wettkämpfe im 
Tischtennis und Schießen ermit­
telten die Sieger, die mit Ehren­
urkunden und Wertgeschenken 
ausgezeichnet wurden.

Tamara PASCHINA 
Gebiet Karaganda

Praktische
Ratschläge

Leitungsdrähte
Das Abisolieren der Drahten­

den erfolgt mit einem Messer. 
Dabei setzt man das Messer 
flach an und schneidet die Isolie­
rung längs des Drahtes ab. 
Schneidet man senkrecht zum 
Draht, so wird die Kupfer- oder 
Aluminiumoberfläche geritzt. 
Belm Biegen bricht der Draht 
Infolgedessen an dieser Stelle 
leicht ab.

Für besonders bewegliche 
Leitungen (Anschlußkabed) ver­
wendet man Litzen. Sie bestehen 
aus mehreren zusammengedrehten 
feinen Drähten, die mit Baumwol­
le oder Gummi Isoliert sind

Unsere Kinder sollen
besser leben als wir

ZentrumDer Lrnln-Platz im
unserer kleinen Stadt Atbassar Ist 
für viele Einwohner und Gäste 
der Stadt, für groß und klein, alt 
und Jung zu einem Lieblingstreff - 
punkt geworden. Hier werden 
Festveranstaltungen, Demonstra­
tionen, Jahrmärkte, Meetings 
durchgeführt. Den Platz schmückt 
ein erhabenes Lenlndenkmal, an 
dem immer frische Blumen liegen.
Es freut einem das Herz, wenn 
man das sieht.

...Vor 44 Jahren kam ich als 
16jährlger Junge In dieses Städt­
chen an der Eisenbahn, die in 
der schweren Kriegszelt beson­
ders wichtig war. Wir Jungen 
Burschen arbeiteten an der Eisen­
bahn als Schlosser. Kesselheizer 
usw. Wir kannten keine Ruheta­
ge, keine ziellosen Bummelstun­
de. Das Land brauchte Kohle, 
Holz, Getreide. Und wir setzten 
alle unsere Kräfte ein, damit die 
Eisenbahn störungsfrei funk­
tionierte. Ich erinnere mich an Je­
ne Zelt mit Stolzgefühl — nicht 
umsonst waren unsere Anstren­
gungen. Zu dem großen Sieg ha­
ben auch wir unser Scherflein 
beigetragen.

Wie hat sich seitdem unsere 
Stadt, unser Bahnbetriebswerk 
verändert! In Eintracht leben und 
arbeiten hier Menschen verschie­
denen Nationalitäten. Sie gestal­
ten ihr Leben immer besser. Und 
das sind keine leeren Worte. In 
unserem Kollektiv arbeiten Tata-

■ren, Kasachen'. Ukrainer, Polen. 
Deutsche, Russen, Baschkiren 
u. a., und niemals gab es da Aus­
einandersetzungen aus nationalen 
Gründen. Man soll weniger von 
zwischennationalen Beziehungen 
reden, sondern mehr für allge­
meine Gleichberechtigkeit sor. 
gen. Wenn man gemeinsam, 
Schulter an Schulter arbeitet 
und sich in diesem multinationa­
len Kollektiv gleichberechtigt 
fühlt, so kann man vieles er­
reichen. Ich kann das behaupten, 
denn vor meinen Augen wuchs 
unsere Stadt auf. Es entstanden 
neue Werke, Kulturhäuser, Lehr­
anstalten , Sporteinrlchtun g e n. 
Unlängst eröffnete einladend ein 
neues Kinderkaufhaus seine Tü­
ren. Daneben erhebt 
neues Geschäft für 
schaftshandel.

sich ein 
Genossen- 

Und wie schnell 
werden jetzt die Wohnhäuser für 
unsere Werktätigen gebaut!

Ich will unser Leben hier kei­
nesfalls nur In Rosafarben aus­
malen, es gab und gibt noch lei­
der viel Negatives bei uns. Aber 
man spürt auch einen mächtigen 
Aufschwung des menschlichen 
Enthusiasmus, des Strebens nach 
besserem Leben. Und Ich bin 
überzeugt — unsere Kinder und 
Enkel werden bestimmt besser 
leben als wir. Und das ist rich­
tig so!

Iwan KUDINOW, 
Ar belts Veteran

Gebiet Zellnograd

Kulturelle Einrichtungen umfassender nutzen
Unter den Bedingungen der 

Umgestaltung wird Fragen des 
kulturellen Aufbaus eine beson­
dere Aufmerksamkeit gewidmet. 
Seine Hauptaufgabe besteht in 
der Vervollkommnung aller For­
men der Leitung der kulturellen 
Entwicklung. Es sind dies z. B. 
die ökonomischen, die mit der 
Finanzierung der materiellen 
Basis der Kultureinrichtungen 
Zusammenhängen. Eine Reserve 
bei Ihrem Übergang zur voll­
ständigen Eigenfinanzierung bil­
det die Einführung neuer Arten 
entgeltlicher Leistungen und die 
Erweiterung Ihres Umfangs; die 
sozialen und politischen Formen, 
die die gesellschaftliche 
staatliche Tätigkeit der 
turelnrlchtungen reglementieren; 
die auf die Hebung des Niveaus 
der Massenmedien und Pro­
pagandamittel gerichteten ideo­
logischen Formen; die organisa­
torischen Formen, die sämtliche 
Struktur der kulturellen Betreu­
ung der Bevölkerung, Kaderaus- 
wanl und -einsatz gewährleisten. 
In Ihrer Wechselwirkung bilden 
all diese Formen ein ganzelnhelt- 
llches System 
liehen Leitung 
Kultur.

Auf Grund 
gen wurden 
plexprogramm 
von Körperkultur und Sport für 
den Zeitraum von 1986 bis 
1990, das Zielprogramm 
zelt“ sowie der ~ 
für den Bau 
richtungerr für

und 
Kul-

der wlssenschaft- 
lm Bereich der

dieser Forderun- 
ein Geblets-Kom- 
für Entwicklung

„Frel- 
Perspektlvplan 

von Kultureln- 
den zwölften

biet wurde eine Verkartung der 
Klubeinrichtungen und die At­
testierung der Leiter aller Laien­
kunstgenres vorgenommen. ” 
wurden auch Maßnahmen 
Entwicklung des Netzes 
Kultureinrichtungen für 
Zeitraum bis zum Jahre 
zur Schaffung von Kultur- und 
Sport-Komplexen, von Kultur­
parks, Amateur-Vereinigungen 
und Interessenklubs erarbeitet.

Auf der Grundlage des Ver­
trags über schöpferische Zusam­
menarbeit erstarkt die Verbin­
dung der Kultur- und Bildungs­
einrichtungen mit den Arbelts- 
kollektlven und Agrarbetrieben 
des Gebiets. ” „ 
werden die Propaganda und die 
Erläuterung aktueller Fragen der 
Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fort­
schritts, der Einführung von 
Vertragsformen und der progres­
siven Erfahrungen der Arbeits­
organisation und -Stimulierung, 
aktiver wird die Teilnahme der 
Kultureinrichtungen an der Be­
kämpfung der Mangel, der Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin 
sowie der Trunksucht und parasi­
tären Lebensweise. 
Zweck wirken 225 
und Kudturbrlgaden.
Klubs werden weitgehender 
Formen der Agltatlons- und 
klärungsarbelt angewandt, 
zur Durchsetzung eines 
Typs des ökonomischen Denkens, 
der sozialistischen gesellschaft­
lichen Aktivitäten beitragen.

In den Kultureinrichtungen

Es 
zur 

von 
den 

2000,

Ergebnisreicher

Zu diesem 
Agitations-

Ln den 
neue 
Auf-

die 
neuen

Wicklung der Laienkunst viel 
Beachtung geschenkt. Zur Tra­
dition wurden schöpferische 
Rechenschaftslegungen der be­
sten Lalenkollektlve vor der 
Bevölkerung, Schauen der Volks­
talente sowie Wetbewerbe 
Akyne. Im Rahmen des 
Unionsfestivals wurde ein 
nlsiertes Gebietsfestival 
Volksschaffens ausgeitragen, des­
sen Sieger an den Tagen Ka­
sachstans auf der Unions­
leistungsschau der Volkswirt­
schaft sowie an Republlkfesten 
und Konzerten teilnahmen. Er­
folgreich traten In Alma-Ata die 
Kollektive auf, die Werke der 
örtlichen Komponisten A. Shel- 
dlbajew und A. Korasbajew dar­
boten, darüber hinaus das Vokal­
trio des Estraden-Jugendensem- 
bles „Alatau“, der Volksensem­
ble ,,Sulutor“ und ,,Schu- 
jerkessi“. Vor den Einwohnern 
und Gästen der Republikhaupt­
stadt demonstrierten ihre Kunst 
die Laienkunstkollektive des 
Swerdlow-Rayons und der Stadt 
Shanatas. In der Mongolei gastier­
te das Gesangs- und Tanzvolks- 
ensemle ,,Assa sasy“ aus dem 
Dshambul-Rayon. Zum ersten­
mal wurden Im Vorjahr Gebiets­
wettbewerbe und Schauen der 
Agitationsbrigaden, der Kultur­
organisatoren und Roten Jurten 
veranstaltet. In Dshambul fand 
ein Republikwettbewerb der 
Balltänze statt. Eine beachtliche 
Entwicklung erfuhren die natio­
nalen Folklorekollektive, darun­
ter die kasachische Gruppe 
..Merke auenderl“. das deutsche

der
II.

orga- 
des

Ensemble ,,Dle Lorelei", das 
dunganische — ..Tschun tjan“, 
das türkische — „Gullar” und 
viele andere.

Erfolgreich werden zusätzliche 
Maßnahmen zur Entwicklung des 
technischen, angewandten und 
darstellenden Schaffens elngelel- 
tet. Man beginnt jetzt Auktio­
nen, Verkaufsausstellungen und 
Messen zu veranstalten.

Es wird ein Programm der 
Beschäftigungen von schöpfe­
rischen Labors erarbeitet. Viel 
Beachtung wird der Verallge­
meinerung der Arbeltserfahrun- 
gen führender Kollektive ge­
schenkt. Dazu wurden im ver­
gangenen Jahr 13 Plakate und 
Prospekte sowie ein Liederbuch 
herausgegeben.

Große Forderungen werden 
zur Zelt an die Organisation 
neuer Arten entgeltlicher Dien­
ste gestellt. Es sind dies z. B. 
Videotheken, darunter mobile; 
Dienste beim Filmen und Foto­
grafieren, Bedienung von Hoch­
zeiten und Familienfesten, die 
Aufstellung von Szenarien für 
Kinder- und thematische Abend­
veranstaltungen; Transport­
leistungen und andere.

Zur Umgestaltung der Tätig­
keit des Verwaltungsapparats 
sowie zur Steigerung der Effek­
tivität und Qualität seiner Arbeit 
wurden die funktionalen Pflich­
ten unter den Mitgliedern des 
Kollegiums und des Verwaltungs­
apparats verteilt. Jedem von ih­
nen wurde ein Rayon oder eine 
Stadt des Gebiets zugetellt; es 
wurde auch ein neues Arbeits-

reglement eingeführt. Am ersten 
Montag jedes Monats finden ope­
rative Beratungen der Leiter 
der Gebietseinrichtungen und 
Verwaltungen statt, auf denen 
Kurzberichte über das Im ver­
gangenen Monat Geleisteten ent­
gegengenommen und die wichtig­
sten Maßnahmen für den nächsten 
Monat beschlossen werden.

Zum besseren Kadereinsatz 
und zur Heranbildung neuer Ka­
der, zur grundlegenden Umge­
staltung des Systems Ihrer Qua­
lifizierung und Weiterbildung, 
zur Vervollkommnung ihrer be­
ruflichen und sachlichen ~ 
täten wirkt Im Gebiet eine 
le der Kaderreserve.

Die Liquidierung des 
nannten Restprinzips bei 
Ressourcenzuweisung für die Ent­
wicklung der Kultureinrichtun­
gen würde der Umgestaltung Ih­
rer Tätigkeit sehr dienlich sein. 
Denn nach wie vor werden für 
die Belange der Kultur materiel­
le Ressourcen, Arbeitskräfte und 
Baumaterialien überall nur ganz 
zuletzt zugeteilt. Dadurch erklärt 
sich auch die Fertigstellung von 
nur vier von den sechs geplan­
ten Kulturhäuser. Die Bauorga­
nisationen des Geblets-Agrar- 
Lndustrlekomltees überschreiten 
die normativen Bauzeiten bei 
der Errichtung von Kulturobjek­
ten und ,,produzieren“ sogar In- 
verstrulnen.

Zahlreich sind die Mängel und 
Unterlassungen bei der Nutzung 
der vorhandenen Klubeinrichtun­
gen und bei der Entwicklung 
Ihrer entgeltlichen Dienste. Ihr

Quall- 
Schu-

soge- 
der

zlemllch hoher Umfang zeugt 
leider nicht davon, daß hier alle 
Reserven genutzt werden. Rund 
I7o Dorfklubs bleiben außerhalb 
dieser Sphäre Infolge des Feh­
lens der entsprechenden Räume. 
Zwölf Klubs sind regelrecht 
baufällig. Rund 24 Siedlungen 
mit etwa 300 und mehr Einwoh­
nern haben keine 
Klubeinrichtungen.
wird der Bau und die 
lung einzelner Klubs, 
bereits gesagt wurde, 
zögert.

Die kulturelle Betreuung ent­
legener Siedlungen und der 
Menschen auf den Umtrlebswel- 
den liegt unter dem gehörigen 
Niveau. Im Hinblick auf das 
umfangreiche Territorium des 
Gebiets betreut ein mobiler Klub 
10 bis 40 Siedlungen. Sein Ak 
tlonsradlus erreicht 20 bis 200 
Kilometer. Infolge dieser Über­
belastung verspüren die Klub­
wagen einen Mangel an Ersatz­
teilen sowie an Kraft- und 
Schmierstoffen. Die Limits dafür 
aber werden mit Jedem Jahr ab­
gebaut.

Sehr notwendig Ist die Eröff­
nung einer Musikfachschule In 
Dshambul. Die materiell-techni­
sche Basis des wissenschaftlich- 
methodischen Zentrums und der 
Philharmonie bedarf dringend 
einer Verstärkung.

Den Weg zur Lösung dieser 
Fragen sehen wir In der Nutzung 
der zu erschließenden Reserven 
und in der besseren Organisation 
der Freizeitgestaltung sowie 
der Hebung der Verantwortung 
der Kulturarbeiter für den Ihnen 
übertragenen Abschnitt.

Viktor TIBELIUS, 
Stellvertretender Leiter der 
Kulturverwaltung Im Dsham- 
buler Gebletsvollzugskomitee

ortsfesten 
Trotzdem 
Fertlgstel- 
wle oben 
hlnausge-

zu erschließenden Reserven

In

Schmorflelsch oder Soljan- 
ka mit Senf, mit Tomaten­
mark, Ketchup, Sauerkohl, 
Sauergurken und Pilzen ge­
lingen Ihnen nach allen Re­
geln der Kochkunst erst dann 
gut, wenn Sie Sondergeschirr 
dafür benutzen.

Erstens müssen Boden und 
Wände dieses Geschirrs dick 
sein und gut die Hitze halten, 
zweitens darf es nicht oxidie­
ren. Übliches Geschirr aus 
Grauguß, Stahl oder Alumini­
um taugt zu diesem Zweck 
nicht

Emaillierte 
Pfannen und 
aus Grauguß

Kasserollen, 
Bratpfannen

sind gerade das, 
was Sie brauchen!
Die Kasserollen k"t<n 3 

bis -1 Rubel, die Bratpfannen 
4 bis 5 Rubel und die Pfan­
nen — 1 bis 4 Rubel.

ZRKO ,.Rasswet“

Unsere Anschrift:
Kaaaxcwafl CCP, 

480044, AnMa-Xra, 
yn. M. fopbKoro, 50, 4-fi >Tax<

Bei Gummikabeln entfernt 
man die Isolierung, indem man 
an der Stirnseite des Kabels mit 
dem Messer einschneidet, dann 
die beiden Telle mit der Hand 
aufreißt und die beiden leeren 
Telle der Hülle abschneidet.

Isolierungen bei Baumwollge­
flecht bei Anschluß- und Ver­
längerungsschüren schneidet man 
mit einer spitzen Schere auf. 
schiebt sie zurück und schneidet 
sie zusammen mit den parallel 
laufenden Baumwollfäden ab. 
Danach umwickelt man die Lei­
tungsenden fest mit Isolierband, 
damit die Baumwollumhüllung 
nicht wegrutschen kann. Die 
abisolierten Enden der Adern 
müssen verlötet werden. da 
sonst feine Litzendrähte beim 
Anklemmen herausgedrückt wer­
den und einen Kurzschluß 
verursachen können.

Bis zu der Markierur. )
Zur Erhitzung des Wassers 

mit Hilfe des Tauchsieders soll 
man Gefäße aus einem schlecht 
wärmeleitenden Material verwen­
den, die so tief sind, daß der 
Tauchsieder bis zu der Markie­
rung ,,kleinste Eintauchtiefe“ mit 
Wasser bedeckt Ist. Tiefer als 
bis zu der Markierung ..größte 
Eintauchtiefe“ soll er nicht ins 
Wasser tauchen.

Das beste Gießwasser
Regenwasser Ist das beste Gleß- 

w ass er. Darum trifft man schon 
im Frühling Vorbereitungen 
zum Auffangen. Man braucht da­
zu ein Stück Regenrinne und 
einen Béhälter. Die Regenrinne 
für das Datschen- oder Schup­
pendach kann man sich aus 
schmalen Brettern selbst her­
stellen. Am Dachrand

genügen zwei rechtwinklig 
sammengenagelte Bretter von 12 
bis 15 cm Breite. Die 
entstandene Rinne kann 
mit Dachpappe benagelt

Rezept der Woche

Reispudding
Zutaten: 2 Tassen Reis, 5 Tas­

sen Milch, 75g Zucker, Salz, 2 
bis 3 Eier, Sultaninen.

Den vorbereiteten Reis in Milch 
ausquellen lassen. Zucker, Salz 
und Eigelb schaumig schlagen, 
gewaschene, abgetrocknete Sul­
taninen, Reis und zuletzt den stei­
fen Eischnee unterheben. In ei­
ne gefettete, ausgebröselte Pud­
dingform füllen und etwa 50 Mi­
nuten Im Wasserbad kochen. Mit 
Kompott oder Obstsaft auftragen.

zu-

daraus 
innen 

werden.

Stellvertretender Redakteur
R. I. KRAUSE

Spirtnik-2“ - für Kinovorführungen zu Hause >Wie man ohne Kohl keine Kohl­
suppe und ohne Erbsen keine Erb­
sensuppe kochen kann, so lassen 
sich auch viele andere Speisen ohne 
ein bestimmtes Fett nicht zuberei­
ten I

Die lassen sich zwar irgend­
wie zubereiten,
vielleicht sogar auch nicht schlecht,

doch bei weitem nicht ausge­
zeichnet!
Schmalz und Rindfett sind in den 
Lebensmittelgeschäften der Kon­
sumgenossenschaften erhältlich.

Sie werden nach Gewicht ver­
kauft:

1 kg Schmalz — 1 Rbl. 90 Kop.
1 kg Rinderfett — 1 Rbl. 70 Kop. 
Kasachischer Republikverband 
der Konsumgenossenschaften

Das bringt Glanz 
in Ihre Küche

Aluminiumtöpfe für einen Preis 
von 2,20 Rubel bis 3,80 Rubel sind 
in den Haushaltwarengeschäften er­
hältlich.

ZRKO „Rasswet“

»I
Das ist.ein kleinformatiger 

Bildwerfer zur Vorführung 
von Dlafilmen und Diapositi­
ven, die auf 35mm-Fllmen auf­
genommen wurden.

Die ausziehbare Konstruk­
tion, die Möglichkeit der stu­
fenlosen Veränderung des Nei­
gungswinkels der optischen 
Achse bis zu 6° und das gerin­

ge Gewicht gewährleisten ei­
ne gute Transportfähigkeit so­
wie seine bequeme Bedienung.

Format der Bilder der Dla- 
fllme 24x36 und 18x24 mm.

Rahmenmaß für die Diapo­
sitive 50x50 mm.

Preis 26 Rubel.

ZRKO ,.Rasswet“

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33 42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53;
Redaktlonssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb—33 35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62;
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33 33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Sfilredakteur— 
33-45-56; Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren—33 92-84.

«4>pohhauja<pt»
HHflEKC 65414

BbllOgMT OKeflHCOHO, KpOMe 
oocKpeceHbfl M noHegenaHMKa

Opgeua TpygoBoro 
KpacHoro 3waMeHM 

TwnorpacpHfl HagaienbCToa 
UK KoMuapTHM KasaxcTawa 

480044, np. JleHMHa, 2/4

raacTa orneHaraHa 
O(|)CeTHblM cnOCOÄJM

OöbeM 
2 nenaTHbix jihctb
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